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Feinde und Freunde Israel» 


Die arabische Propaganda 
in den USA hat ihre Tätig¬ 
keit verstärkt. Wie aus ei¬ 
nem Bericht an den Kon¬ 
gress über ausländische 
Agenten hervorgeht, hat das 
Arabische Informationsbüro 
im letzten Jahr 160.000 Dol¬ 
lar verausgabt. Der Sitz die¬ 
ser Organisation ist New 
York, und in Washington, 
Chikago, San Francisco und 
Atlanta bestehen Filialen. 
Kürzlich wurde eine neue 
Zweigstelle in Dallas (Te¬ 
xas) eröffnet, um den Süd¬ 
westen des 'Landes zu erfas¬ 
sen. 

Wie in dem Memorandum 
festgestellt wird, unterhält 
das Arabische Informations¬ 
büro einen ausgedehnten 
Propagandadienst. Es belie¬ 
fert die Presse mit Artikeln 
und Fotos, die Lichtspiel¬ 
theater mit Bildern für die 
Wochenschauen und kurzen 
Dokumentarfilmen, die Rund¬ 
funkstationen mit Program¬ 
men und Sprechern. Ueber 


von BORIS SMOLAR 


den Kostenaufwand anderer 
arabischer Agenturen im 
Lande wie z. B. das Büro 
für die palästinensischen 
Flüchtlinge, gibt der Bericht 
keine Auskunft. 

Die Leitung des Arabi¬ 
schen Informationsbüros in 
Atlanta übernimmt jetzt Sa- 
mi Hadawi, der Jahre hin¬ 
durch im Büro für die ara¬ 
bischen Flüchtlinge in New 
York tätig war. 

Auch die rund 2.000 arabi¬ 
schen Studenten, die an 
nordamerikanischen höheren 
Lehranstalten und Universi¬ 
täten immatrikuliert sind, 
sind arabische Propagandi¬ 
sten. Der Verband arabi¬ 
scher Studenten, der seinen 
Sitz in New York hat, ver¬ 
öffentlicht ein Nachrichten 
blatt, informiert über das 
Auftreten arabischer Spre¬ 
cher bei Veranstaltungen in 
New York und in anderen 
Teilen des Landes und hält 


jährlich eine Nationalkon¬ 
vention ab. Kürzlich er¬ 
schien im Nachrichtenblatt 
| der arabischen Studenten ein 
; Bild, auf dem die arabischen 
; Studenten zu sehen sind, die 
gegen Ben Gurion während 
seines letzten Besuchs in den 
USA demonstrierten. Auf ei- 
jnem der Schriftbänder steht 
zu lesen „Amerika, hüte dich 
vor dem zionistischen Bä- 
Iren...” 

' KANADA VERTEIDIGT 
MENSCHENRECHTE 

Mit dem Zug erreicht man 
Kanada von New York aus 
in einer Nacht, doch mit 
; dem Flugzeug dauert die 
I Reise nur wenige Stunden. 

! Trotzdem wissen die Juden 
i in den USA über die Staats- 
'männer der fernen europäi- 
! sehen Länder mehr als von 
den Politikern des kanadi¬ 
schen Nachbarlandes. Dies 
kommt einem zum Bewusst¬ 


WIE ICH ES SEHE 
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Radio Bagdad berichtete 
vor einiger Zeit, dass die 
irakische Regierung mit der 
Petroleum Co. Verhandlun¬ 
gen über die „Steigerung der 
Einnahmen aus Oelkonzes- 
sionsgebühren” begonnen ha¬ 
be. Diese Besprechungen ha¬ 
ben nur geringe Erfolgsaus¬ 
sichten, wie die Experten 
meinen, weil in der ganzen 
Welt eine Depression für das 
arabische Oel herrschen 
würde. Das ist ein histori¬ 
scher Augenblick! Wurde die 
Krise ernsthaft anhalten, 
dann wäre hier ein neuer 
Faktor von weltweiter Be¬ 
deutung erwachsen, der auch 
für die israelische Position 
von entscheidender Wichtig¬ 
keit werden könnte. 

Sind also die Zeiten vor¬ 
bei, in denen das Wort Cle- 
menceaus, „Ein Tropfen Pe. 
troleum ist einen Tropfen 
Blut wert“, bitterste Wahr¬ 
heit widerspiegelt? 

Petroleum und Politik sind 
in den arabischen Ländern 
Synonyme gewesen, und sie 
sind es noc*i heute. Jahr¬ 
zehnte hindurch haben die 


Araber die ihnen von der 
Natur geschenkten Schätze 
des fliessenden Goldes dazu 
benutzt, ihre wirtschaftli¬ 
chen Forderungen und poli¬ 
tischen Aspirationen gewalt¬ 
sam durchzusetzen, sie ha¬ 
ben vor keiner Repressalie 
zurückgeschreckt, wenn es 
darum ging, für ihr Erdöl 
einen politischen Höchst¬ 
preis zu erzielen. Ihre Macht 
basierte geradezu auf dem 
Petroleum, um das die 
Grossmächte rangen, um sich 
Schürf- und Ausbeutungs¬ 
rechte zu sichern. Und nun 
soll der Zeitpunkt gekom¬ 
men sein, wo das Interesse 
hieran nachlässt? Damit wä¬ 
re in der Tat den Arabern 
das schwerste politische „Ar¬ 
gument” genommen worden. 
| Tatsache ist, dass es seit 
mehr als Jahresfrist einen 
ausgesprochenen Ueberfluss 
i an Petroleum gibt. Die Sta¬ 
tistiker der Erdölgesellschaf- 
( ten wollten diese' Erschei- 
jnung zwar nicht sonderlich 
ernst nehmen, weil sie glaub- 
, ten, dass der Konsum wie¬ 
der steigen würde. Man ver- 


Amman folgt Israels Beispiel 

Jerusalem. — Transjordanien ist, wie gemeldet 
wird, dem Beispiel Israels gefolgt und hat gefordert, 
dass der regionale Sitz de UNESCO für Volksschuler¬ 
ziehung von.Kairo nach „einem neutralen mittelöstli¬ 
chen Land” verlegt werden solle. Die transjordanischen 
Zeitungen schreiben, die VAR missbrauche dieses UN- 
Büro, um ihre Umstürzlerischen Absichten gegen an¬ 
dere arabische Länder zu verwirklichen. 

Die transjordanische Presse berichtet, dass die 
VAR die Einreise verschiedener transjordanischer Leh¬ 
rer verboten hat, die das UNESCO-Biio aufsuchen 
wollten, um sich über Fragen ihres" Arbeitsgebietes zu 
orientieren. Andere Lehrer aus Transjordanien sollen 
in den Strassen Kairos tätlich angegriffen worden sein. 

Israel protestierte schon seit geraumer Zeit dage¬ 
gen^ dass der Sitz der UNESCO-Büros in Kairo liegt, 
wohin Israel natürlich keinen Zutritt hat. UTA) 


mutete, dass die absteigende 
Tendenz durch neuen Bedarf 
wieder ausgeglichen werden 
könnte. Vielleicht für alle 
überraschend, hat sich das 
Bild jedoch inzwischen 
grundlegend geändert, da 
neue Erdölquellen erschlos¬ 
sen wurden oder alte Vorrä¬ 
te zum Kauf auf den Markt 
gebracht worden sind. Die 
Sowjetunion bot jedenfalls 
plötzlich Erdöl auf dem 
Weltmarkt an, das um 25 % 
billiger als das der westli¬ 
chen Gesellschaften war. 
Hieran wurde auch nichts 
durch die Behauptungen der 
Gesellschaften geändert, dass 
es sich um ein politisches 
Manöver der Russen handeln 
würde. 

Die vielfältigen ‘Wider¬ 
sprüche einer zerrissenen 
Welt wurden an einer neuen 
Stelle offenbar. Die Russen 
zeigten sich wiederum als 
Meister einer teuflischen 
Taktik. Längst war es ihnen 
gelungen, die arabischen 
Länder von der westlichen 
Welt in wichtigen’ Proble¬ 
men und bei wesentlichen 
Entscheidungen zu trennen 
und durch ihre geschickte 
Propaganda — und durch 
die Fehler der amerikani¬ 
schen Politik — einen Keil 
zwischen Westen und Ara. 
berstaaten zu rammen. Das 
arabische Petroleum aber be¬ 
fand sich fest in den Hän¬ 
den der westlichen Trusts, 
deren verhängnisvolle Macht 
und schlechter Einfluss auf 
das State Department die 
letzte Verantwortung für die 
destruktive Orient - Politik 
trugen, deren erstes Opfer 
immer Israel gewesen war. 

Um weitere Unruhe in die 
politischen Auseinanderset¬ 
zungen zu tragen und die 
westliche Welt zu schwä¬ 
chen, scheuten die Russen 
nicht davor zurück, ihre ei¬ 
genen „Verbündeten am 


sein, wenn man von der Rol¬ 
le hört, die Ministerpräsi¬ 
dent John Diefenbaker kürz¬ 
lich bei der Annahme eines 
neuen kanadischen Gesetzes 
spielte. Diefenbaker nahm 
sich persönlich aktiv der 
Formulierung und Unter¬ 
breitung dieser Gesetzesvor¬ 
lage, an der die kanadische 
Judenheit äusserst interes¬ 
siert war, im Parlament an. 
Er plädierte leidenschaft¬ 
lich für die Unverletzlich¬ 
keit der Menschenrechte und 
gegen religiöse Diskriminie¬ 
rung. Seinem Abscheu vor 
der Diskriminierung gab 
Diefenbaker auch bei ver¬ 
schiedenen Gelegenheiten in 
Ansprachen an jüdische Hö¬ 
rer in Kanada Ausdruck. Er 
erklärte ferner des öfteren, 
er sei ein Freund Israels und 
habe den jüdischen Staat bei 
seinem Besuch im Lande zu 
| bewundern gelernt. 

Das neue kanadische Ge¬ 
setz. das vom Unterhaus und 
vom Senat angenommen 
wurde, verbietet rassische 
und religiöse Diskriminie¬ 
rungen und verkündet die 
Religionsfreiheit. Nach die¬ 
sen Bestimmungen muss sich 
ein jedes Gesetz, das in ei¬ 
nem kanadischen Staat er¬ 
lassen wird, .solange richten, 
bis das Parlament ausdrück¬ 
lich ein anderes' Gesetz an¬ 
nimmt. 

Vor der Abstimmung über 
das neue Gesetz wurde der 
Kanadische Jüdische Kon¬ 
gress bei einem parlamenta¬ 
rischen Sondercomite vor¬ 
stellig, um die Gesichts¬ 
punkte der kanadischen Ju¬ 
denheit auseinanderzusetzen. 


Israel Coopera em Ghana 

Jerusalem. — Fuenles informadas aseveraron que 
los planes de Ghana de no renovar el acuerdo bajo ei 
cual oficiales israelies acluaban como insiruciores en 
la academia de aviaeiön ghanesa no se debian a la 
iniervencion ärabe, sino a los esfuerzos briiämcos. 

En esas fuenles se revelö que, debido a que la 
fuerza aerea de Israel emplea aviones a reaccion fran- 
ceses, les brilänicos iemian que Ghana lambien useria 
fales aviones, en lugar de aviones de fabricaciön bri- 
tänica, si los pilotos fueran adieslrrdos por los is¬ 
raelies. / 

Como prueba de que esa decision no es anfi-is- 
raeli ni pro-ärabe, Ghana pidio al mismo iiempo a Is¬ 
rael se incremenlara el nümero de oficiales israelies 
que forman la “brigada de cor.slruclores”, unidad or- 
ganizada a similiiud del "Nahal" israeli. donde la ju- 
veniud sirve simulläneemenle en las iareas agricolas 
de las colonias frontcrizas y recibe adiesiramienlo mi- 
lilar. 

JCHLOMO S TANGER 

Israels Mitarbeit in Ghana 

Jerusalem. — Aus unterrichteten Quellen wird 
versichert, dass die Absicht Ghanas, das Abkommen 
nicht zu erneuern, nach dem israelische Offiziere als 
Instrukteure in der ghanesischen Luftfahrt-Akademie 
tätig waren, nicht auf die arabische Intervention son¬ 
dern auf englischen Einfluss zurückzuführen war. 

Aus a’iesen Quellen verlautete, die Tatsache, dass 
die israelische Luftwaffe französische Düsenapparate 
verwendet, habe die Engländer befürchten lassen, 
Ghana würde auch diese Flugzeuge statt Maschinen 
britischer Fabrikation benutzen, wenn die Piloten von 
den Israelis ausgebildet würden. 

Zum Beweis, dass dieser Entschluss weder anti¬ 
israelisch noch proarabisch ist, ersuchte Ghana Israel 
gleichzeitig, die Zahl der israelischen Offiziere zu ver¬ 
stärken, die die „Brigade der Erbauer” bilden, einer 
der israelischen Nahal” ähnlichen Organisation, wo 
die Jugend zu gleicher Zeit bei den landwirtschaftli¬ 
chen Aufgaben der Grenzkolonien dient und militä¬ 
rische Schulung erhält. 

SCHLOMO S. TANGER 
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Rande”, die arabischen Län¬ 
der, durch eine Dumping- 
Politik auf dem Petroleum- 
Markt zu schwächen. Die 
Sowjetunion rechnete offen¬ 
sichtlich damit, auf diesem 
Wege zwei politische Ziele 
zugleich zu erreichen: den 
Westen zu erschüttern, in¬ 
dem die Preise der westli¬ 
chen Petroleum-Gesellschaf¬ 
ten unterboten werden, und 
die arabischen 'Länder, als 
die notwendigen Leidtragen¬ 
den noch gefügiger und den 
sowjetischen Forderungen 
geneigter zu machen. 

Die Sowjets durften auch 
darauf spekulieren, die west¬ 
lich-arabische Front durch 
einen neuen, recht ernsten 
Streit zu erschüttern. Zwei¬ 
fellos liegt hier ein Fall vor, 
in welchem die westlichen 
Gesellschaften und die ara¬ 
bischen Potentaten sowohl 
die gleichen Interessen ver¬ 
teidigen als auch in einem 
logischen Konflikt gegen¬ 
überstehen. Der hohe Petro¬ 
leumpreis. der auf der all¬ 
gemeinen Notwendigkeit des 
Bezuges grosser Oelmengen 
aus den arabischen Oelvor- 
haben beruht, bietet sowohl 
den ausbeuteden Gesellschaf¬ 
ten wie den arabischen Ver¬ 
pächtern gewaltige Vortei¬ 
le. Sobald die Preise aber 
absinken, musste die Diskus¬ 
sion darüber einsetzen, wer 
die Verluste zu tragen hat. 
Die sowjetische Spekulation 
j basierte nicht zuletzt auf der 
j Kenntnis der arabischen 
j Psyche, auf der Erwartung, 
dass die Araber ihre wirt¬ 
schaftlichen und politischen 


Möglichkeiten voll einsetzen 
werden, um mit aller Macht 
zu verhindern, dass die Ver¬ 
luste auf ihr Konto gehen. 

Für die Richtigkeit dieser 
russischen Prognosen darf 
man auf den Petroleumkon¬ 
gress verweise?!, der in die¬ 
sen Tagen in Beirut abläuft. 
Dort erhob der Vertreter 
Saudi Arabiens, eines der 
grössten Petroleum - Länder 
der Welt, eine erbitterte An¬ 
klage gegen die amerikani¬ 
schen Gesellschaften, die 
durch ihre Manipulationen 
ungerechtfertigt hohe Ge¬ 
winne, insgesamt von 2.500 
Millionen Dollar (!), den ara¬ 
bischen Ländern rauben 
würden! Wenn man sich 
diese Ziffern zu eigen ma¬ 
chen wollte, könnte man al¬ 
lein daran ermessen, was 
dort von allen Beteiligten 
verdient wird. Man kann 
auch eine Vorstellung davon 
gewinnen, wie gewaltig die 
wirtschaftlichen Interessen 
sind, die auf dem Spiel ste¬ 
hen. Das Wort Clemenceaus. 
das hier eingangs zitiert 
wurde, wird damit verständ¬ 
licher. 

Aber nicht nur das kann 
| man aus diesem Konflikt 
und aus dieser einen Zahl 
lernen. Man begreift auch 
leichter, aus welchen Grün¬ 
den das State Department 


den Arabern gegenüber 
nachsichtig und nachgiebig 
ist, keine ernsthaften Versu¬ 
che unternimmt, den Frie¬ 
den im Mittleren Osten her¬ 
zustellen, und sich bemüht, 
auf Kosten Israels ausglei¬ 
chend zu wirken, um wenig¬ 
stens die äussersten Konse¬ 
quenzen der arabischen For¬ 
derungen zu vermeiden. Fi¬ 
nanzielle Interessen dominie¬ 
ren und bestimmen eine Po¬ 
litik, deren Auswirkungen 
schon zu wiederholten Malen 
zu schweren internationalen 
Krisen geführt hat. 

Der Hintergrund der Aus¬ 
einandersetzungen und Be¬ 
schuldigungen auf der Bei- 
ruter Petroleumkonferenz ist 
das Absinken des Bedarfs 
an arabischem Oel auf dem 
internationalen Markt durch 
das Angebot der russischen 
Konkurrenz. Um sich eine 
Vorstellung hiervon zu ma¬ 
chen, sei auf das indische 
Beispiel verwiesen. Die Rus¬ 
sen versuchten an vielen 
Stellen, in den westlichen 
Erdölmarkt einzubrechen. In 
Indien stiessen sie auf Wi¬ 
derstand. Die Raffinerien 
weigerten sich, russisches 
Petroleum zu verarbeiten. 
Aber die indische Regierung 
verlangte hierfür auch ihren 

(Schluss auf Seite 2) 


USA unterstützen die VAR 

Washington. — Aus Quellen des State Department 
verlautete jetzt, dass die USA die Wahl der VAR in 
den Sicherheitsrat der UN unterstützen werden. Seit 
Wochen schon stellt man Vermutungen darüber an, ob 
Washington für die Mitgliedschaft der VAR im Sicher¬ 
heitsrat stimmen wird, und von vielen Seiten sind Pro¬ 
teste hiergegen erhoben worden. Die Regierung in Kai¬ 
ro wird beschuldigt, die UN-Beschlüsse über die Blok- 
kade des Suezkanals für Israel verletzt zu haben und 
sich auf den Standpunkt zu stellen, dass Aegypten 
„sich trotz der Waffenstillstands-Verträge vom Jahre 
1949 als mit Israel im Kriegszustand befindlich betrach¬ 
tet.” 

Vor ungefähr drei Wochen hatten „autorisierte 
Nachrichten”, die, wie jetzt versichert wird, nicht vom 
State Department ausgingen, behauptet zu wissen, dass 
die USA die Wahl der VAR in den Sicherheitsrat nicht 
unterstützen werden. Dagegen wird jetzt festgestellt 
dass das State Deaprtment auf dem Standpunkt steht’ 
die VAR sei der einzige geeignete Kandidat für den 
Sitz, der traditionsgemäss einem mohammedanischen 
Staat gebühre. Wie bekannt ist, rechnet die VAR mit 
der Zustimmung der Mehrheit der mohammedanischen 
Lander, welche den UN angehören. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

Preis. Sie . .zichteto für den 
'Augei*^ k auf das russische 
Pe'u oleum, verlangte aber 
von eien, westlichen Gesell- 
ßchr f . n, vor allem von der 
Caltex iCalifornien - Texas' 
eine Pro sermässigung von 
10 b s 11 Prozent. 

Diese Massnahme blieb 
nicht ohne Rückwirkung auf 
den Welti rkt, sodass sich 
di^- grC e amerikanische 
OelgeseL_.naft, die Esso, 
entschlossen musste, die 
Preise für de*. Mittelosten 
um etwa 10 Prozent zu sen¬ 
ken. Andere Gesellschaften 
mussten, wenn auch zögernd, 
diesem Beispiel folgen. Be¬ 
reits nach der Suezkrise war 
der Preis des Petroleums zu¬ 
rückgegangen. Nunmehr er¬ 
folg e die zweite Preissen¬ 
kung in einer verhältnismä¬ 
ssig kurzen Zeitspanne. Ge- 


i allen Einzelheiten bekannt. 
Bei der vorigen Preismin¬ 
derung hatten Saudi-Arabien 
35 Millionen Dollar und der 
Irak 24 Millionen Dollar 
jährlich eingebüsst. Bereits 
vor der Beiruter Konferenz 
hatten die arabischen Politi- 


Anstrengungen 
aufs politische 


schaftlichen 
wie üblich 
Gebiet. 

Die von den westlichen Petro¬ 
leum-Gesellschaft geplante 
und inzwischen durchge- 
fiihrte Preissenkung wurde 
kurzerhand als enac Massnah. 


ker ihre Forderungen ange- ( me im kalten Krieg bezeich- 
I deutet, zum Ausgleich der net. Da aber die arabischen 
geringeren Einnahmen durch Länder weder am Ost-West- 
die Preissenkung eine Erhö- Konflikt beteiligt seien noch 


hung ihrer Prozente an den 
Konzessionen zu verlangen, 
i Diese Forderung wurde nun 
tatsächlich erhoben. Die ara- 
(bischen Sprecher, vor allem 
der Vertreter Saudi-Arabiens 
beriefen sich dabei auf die 
doppelte Preispolitik der 
grossen Oelgesellschaften. 
die durch eine geschickte 
Manövrierung der Kosten 
für den Petroleumtransport 
ihre Verluste, die durch die 
offizielle Preissenkung ent¬ 
standen sind, ungereehtfer- 
wiss hatten die grossen Ge- tigt ausgleichen würden und 
se .schäften bereits vor eini- umgekehrt. 

gen Monaten ihren Kunden , Dje ara5ische Nervosität 
gewisse Ermässigungen ein- w j r( j durch die allgemeine 


geräumt. Jetzt aber handel¬ 
te cs sich um eine offizielle 
Preissenkung. Während die 
bisherigen Rabatte die Ein¬ 
nahmen der arabischen Län¬ 
der nicht berührten, werd-n 
sie alle von der Preissen¬ 
kung betroffen. Denn die 
Minderung der Einnahmen 
hat die Verringerung der 
Einnahmen aus den Konzes¬ 
sionsgebühren zur Folge. 
Deswegen erfolgte die hefti¬ 
ge arabische Reaktion ge¬ 
genüber der Preispolitik der 
grossen Gesellschaften. 

Wie hoch diese Verluste 
sind, wurde noch nicht mit 
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Entwicklung der Oelproduk- 
tion gesteigert. Es konnte 
ihnen nicht unbemerkt blei- 
i ben. dass der Westen nicht 
mehr im gleichen Umfang 
wie früher von den arabi¬ 
schen Oelfeldern abhängig 
ist und sich Petroleum aus 
! anderen Staaten der westli¬ 
chen Weit, wie Venezuela 
■ oder Persien verschaffen 
kann, deren Preispolitik von 
'den arabischen Machenschaf, 
ten und politisch-wirtschaft- 
j liehen übersteigerten Forde- 
I rungen unabhängig ist. Um 
einer Preissenkung der west¬ 
lichen Gesellschaften entge¬ 
genzuwirken, hatten die Ara¬ 
ber einige wichtige Aktionen 
eingeleitet. Der Chef der 
Oelabteilung der Arabischen 
Liga, Mahmud Salan. wurde 
nach Venezuela geschickt, 
um dort entsprechende Ver¬ 
handlungen zu führen und 
sich auf eine einheitliche 
Linie zu einigen. Er musste 
jedoch bald erkennen, dass 
diese Bemühungen vergeb¬ 
lich sind und reiste in die 
USA weiter, um die Preis¬ 
senkung zu verhindern. Da 
er auch dort Erfolge nicht 
erzielen konnte, verlagerte 


die Arabische Liga ihre wirt- 
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am kalten Krieg teilnehmen 
würden, dürften sie von der¬ 
artigen Schritten auch nicht 
betroffen werden. Dass die 
arabischen Länder die gröss¬ 
ten Nutzniesser des kalten 
Krieges sind, wurde ver¬ 
schwiegen. Im übrigen leiden 
ganz andere Völker die vom 
kalten Krieg nichts wissen 
wollen, unter dessen Folgen. 
Aber der arabische Unter¬ 
händler setzte sich über die 
Tatsache hinweg und stellte 
seine Behauptungen und For¬ 
derungen in Verteidigung 
der gewaltigen Interessen 
der arabischen Oelmagnaten 
und ihrer verhängnisvollen 
und destruktiven Politik auf. j 
Er wurde dabei von der 
Hoffnung getragen, die bis¬ 
her niemals trügerisch gewe¬ 
sen war, dass die Amerika¬ 
ner nachgeben werden, um 
politische Ueberraschungen 
von arabischer Seite zu ver¬ 
meiden und diese Länder¬ 
gruppe in der westlichen 
Front zu halten. 

Aus diesem Grunde scheu¬ 
te sich Mahmud Salam nicht, 
vom USA - State - Depar¬ 
tement Subventionen zu 
verlangen, durch welche die 
Verluste ausgeglichen wer¬ 
den sollten, die durch die 
(Preissenkung eintreten wür¬ 
den. Das Ziel der arabischen 
Verhandlungen war die Her¬ 
aufsetzung der Konzessionen 
I von 50 auf 55%, wobei sie 
sich auf die hohe Quote be¬ 
liefen, die man in Venezuela 
j mit 69 % zahlt. 

Das State - Departement 
reagierte ablehnend, da dies¬ 
mal die Rechnung von den 
Amerikanern selbst hätte ge¬ 
zahlt werden müssen. Man 
wies die Araber darauf hin, 
dass sie es gewesen seien, die 
den Russen den Weg in den 
Orient geöffnet hätten. Für 
die Sünden ihrer Politik 
müssten sie nun auch zah¬ 
len. Jedenfalls erklärten die 
Amerikaner, dass sie nicht 
bereit seien, Ausfallgarantien 
bei Konjunkturänderungen 
zu übernehmen. 

Unzweifelhaft gab es auch 
I in Amerika schon vor die¬ 
ser Entwicklung einige, 
wenn auch schwache Stim¬ 
men. die eine Kritik an der 
! Politik der amerikanischen 
Oelgesellschaften, vor allem 
an der Aramco, dem ara¬ 
bisch-amerikanischen Unter¬ 
nehmen, das in Saudi-Ara- 


Jude erhält Max Planck-Preis 

Wiesbaden. — Dr. Lev Davidovich Landau, ein be¬ 
kannter jüdischer Physiker aus der Sowjetunion, der 
in der Universität von Moskau einen Lehrstuhl für 
theoretische Physik innehat, erhielt auf dem jährli¬ 
chen Kongress des Verbandes deutscher Physiker den 
Max Planck-Preis für das Jahr 1960. 

In der Verleihungsurkunde heisst es. Davidovich 
Landau ..sei einer der bedeutendsten Physiker” der 
Welt und ..habe der Welt der Wissenschaft neue Me¬ 
thoden geschenkt”. Dr. Landau hat, wie es heisst, den 
Preis angenommen. Zu den früheren Empfängern der 
Planck-Medaille gehören der verstorbene Prof. Albert 
Einstein und der Nobelpreisträger Prof. Niels Bchr. — 
(ITA) 
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.bien arbeitet, unverhüllt g> 

; übt haben. War es doch je- 
Jdem, der sehen wollte, ohne 
weiteres klar, aa s< hier e.ne 
Politik der Verschwendung 
! getrieben wurde, die beim 
| Besuch des sauditischen Kö¬ 
nigs in Washington mit scho 
nungsloser Offenheit hervor¬ 
trat. Oft genug wurde diese 
Haftung dar Aramco. aber 
auch des State-Departement, 
angegriffen, crurch die ein 
Despot begünstigt wurde, in 
dessen Land die einfach 
Gesetze des Rechtes und 
der Me-r_hlichkeit missac 
tet werden. 

Man düirre nicht in der 
Annahme fehlgehen, dass 
diese arabische Oeldepres¬ 
sion auch ihre Schatten in 
den grossen Saal der UN- 
Generalversammlung warf 
und bei der Debatte in den 
vergangenen Wochen deut¬ 
lich spürbar wurde. Mit ei¬ 
ner abstossenden Heftigkeit 
wurden dort von den Reprä¬ 
sentanten der verschiedenen 
| arabischen Länder, vor al- 
i lern vom Sprecher Saudi¬ 
-Arabiens, Angriffe und Ver¬ 
leumdungen gegen Israel 
lanziert, die auf eine starke 


I 


würdigen Rede hatte Israels 
Außenminister, Frau Golda 
Meir, daraut verwiesen, 
dass Nasser, der in den UN 
als Friedensapostel aufgetre¬ 
ten war und grossen Beifall 
geerntet hatte, deeb selbst 
erst einmal meinen Friedens¬ 
willen bekunden solle. Di:se 
ebenso berechtigte wie sach¬ 
liche Feststellung wurde von 
den späteren arabischen Rei¬ 
nem nur mit neuen Attak- 
ken und Provokationen be¬ 
antwortet, aus denen eine er¬ 
schreckende UnVersöhnlich¬ 
keit sprach, die in einem 
unüberbrückbaren Gegensatz 
nicht nur zu den Proklama 
tonen Nassers, sondern auch 
zu den Grundsätzen der 
Vereinten Nationen stand. 
Nun, wo ihre Geschäfte 
schlechter gehen, glaubten 
die arabischen Delegierten 
offensichtlich, durch unquali- 
fizierbare Ausfälle gegen Is¬ 
rael ihre Enttäuschung über 
ihre wirtschaftlichen V'-r'u 
ste abre agieren zu müssen. 
Leider fanden sie im Plenum 


Die italienische 
Judenheit 


politische Unsicherheit der 

arabischen Länder schliessen Rom. — Der Ausschuss des 
lassen. Offensichtlich vom Verbandes italienischer jü- 
Ton angeregt, den Krutschew discher Gemeinden appro- 
als ein novum in die allge- bierte einstimmig eine Re- 

meine Diskussion hereir.ga- ! solution, durch die sich die- di e s i c h auf einer ganz ande. 
tragen hatte, ergingen sich se Institution der Zionisti- , ren Ebene, auf dem Gebiet 

sehen Weltorganisation an- j der Petroleumpolitik, abspie- 
schliesst. (ITA) 


nicht die Antwort durch eine 
andere Macht. die sie auf 
diese " Attacken verdient 
hätten. Diese Enigc-gnurg 
war nicht notwendig, um Is¬ 
rael zu verteidigen, sondern 
wäre angebracht gewesen, 
um Freiheit und Recht. Frie¬ 
den und... den UN-Charter 
zu schützen, der bereits 
durch das laute Eingreifen 
Krutschews einen erhebli. 
eben Schaden erlitten hat. 

Eindrucksvoll waren dem¬ 
gegenüber die Ausführu; -en 
Golda I'eirs über das Frie¬ 
denswerk in Israel, das in 
der Konferenz von Rechowöt 
eine neue Krönung erfahren 
hat. An dieser Konferenz 
Inahrr. auch der Vizeminister¬ 
präsident des Tschad, Gab¬ 
riel Lizette, teil; er hat in ei¬ 
ner Pressekonferenz darauf 
hingewiesen, dass die musle- 
mischen Staaten südlich der 
i Sahara ausgezeichnete Bezie¬ 
hungen mit Israel unterhal¬ 
ten würden. Er gab seiner 
Hoffnung Ausdruck, als M'.tL 
ler im israelisch-arabischen 
Konflikt auftreten zu kön¬ 
nen, bei dem es sich doch 
„nur um einen Familien¬ 
streit“ handeln würde. 

Wie gefährlich dieser Fa¬ 
milienstreit aber ist, zeigt 
nicht nur die kurze Ge¬ 
schichte Israels, sondern be¬ 
weisen auch die Vorgänge, 


die Araber in wüstesten Be¬ 
schimpfungen, die jedoch 
nicht den gewünschten Ein¬ 
druck machten, obwohl man 
sie durchaus ernstnehmen 
muss. 

In einer ruhigen und sehr 


len. 
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Eine schöpferische Pause 


Ist 1 es das Schicksal von 
uns Menschen, dass wir, wie 
bei jedem Geburtsakt erst 
durch Schmerzen hindurch¬ 
gehen müssen, um zu ler¬ 
nen? Ist es das Schicksal der 
Welt, erst durch das Chaos 
hindurchgehen zu müssen, 
um wieder aufzubauen? Ist 
es unser Schicksal, dass die 
Zerstörung eine Pause ist, 
aus der neue Schöpfung ent¬ 
steht? 

Viele Kräfte sind daran, 
Bestehendes, mühsam Auf¬ 
gebautes zu zerstören. Ein 
grosses Erschrecken geht 
durch die Welt, die vielfach 
hilflos zusieht, wie zerstö¬ 
rende Kräfte am Werk sind. 
Wie schwer ist es da zu ent¬ 
scheiden, ob nicht das oder 
jenes, das im Begriff ist, zer¬ 
stört zu werden, nicht mit 
Hecht zerstört werden soll, 
um etwas Besserem Platz zu 
machen. Vielleicht gibt es 
sogar den Nährboden ab für 
etwas Gutes? 

Wenn aber das, was bisher 
dem Zusammenhalt der Men¬ 
schen diente — von der Fa¬ 
milie bis zur weltumspan¬ 
nenden Organisation — an¬ 
gegriffen wird, dann dürfen 
wir nicht tatenlos Zusehen, 
dann müssen wir uns weh¬ 
ren in unserer aller Interes¬ 
se. In diesem Sinne müssen 
wir diese Pause eintreten 
lassen, aus der heraus Kräf¬ 
te sich schöpferisch entwik- 
keln können. 

Die Welt hielt den Atem 
©n. als ein einzelner Mann, 


von GEORG KUENSTLINGER, Wien 


der unumschränkte Herr- 
scher eines grossen Teiles 
der Welt, drohte, er und 
seine Vasallen würden aus 
einer schwierig erbauten Or. 
ganisation, die dem Weltfrie¬ 
den und damit der Erhal¬ 
tung der Menschheit dient, 
austreten. Die Idee eines 
Völkerbundes wurde seiner¬ 
zeit damit charakterisiert, er 
werde oft zerstört werden, 
um wieder neugegründet zu 
werden. Der Völkerbund im 
Sinne einer Völkergemein¬ 
schaft müsse entstehen und 
schliesslich ganz einfach da 
sein, da ja seine Existenz 
garnicht diskutiert werden 
kann, sonst müssten ja wir 
Menschen unsere eigene Exi¬ 
stenz diskutieren. 

War es ein Theaterdonner, 
den Krutschew vor den De¬ 
legierten der Vereinten Na¬ 
tionen erschallen liess, dem 
kein Blitzschlag voranging 
und dem keiner folgen wird? 
Wir wissen es nicht. Die Ge¬ 
fahr aber, in der sich die 
Menschen befinden, wenn sie 
wieder nur in einzelne Na¬ 
tionen zerfallen, wurde grell 
beleuchtet. Ist denn dann 
nicht der Ausdruck „Verein¬ 
te Nationen” ein Wider¬ 
spruch in sich selbst, wenn 
die Nationen nicht einig 
jsind? Sollen wir wieder 
I durch das Chaos hindurchge_ 
!hen, das aus der Errichtung 
! von Nationalstaaten entstand, 
! deren Aufbau als so „kon- 
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struktiv” gepriesen wurde. 
Mussten wir nicht auch er¬ 
schrecken, als de Gaulle von 
einem „Ding, das die UN 
heisst” sprach? Haben die 
Menschen denn nicht die 
handgreiflichsten, sehmer- 
zendsten Beweise dafür ge¬ 
habt, dass der Weg von der 
Nationalität zur Bestialität 
ohne Umweg führt? 

Schmerzlich beobachten 
wir, wie in Afrika der Auf¬ 
bruch der Völker zur „eige¬ 
nen Nation” durch Blut hin¬ 
durchgeht, durch ihr eigenes 
Blut. Wir können es mit 
] Schmerz betrachten, aber 
wir dürfen nicht erstaunt 
j darüber sein. Haben wir 
denn diesen Völkern nicht 
das Beispiel gegeben? Haben 
wir denn in Europa vor 
Jahrhunderten (deswegen be¬ 
haupten wir, die anderen 
seien „rückständig”) es nicht 
ähnlich gemacht? Wie kön¬ 
nen wir aber die Lehre aus 
unseren eigenen Erfahrun¬ 
gen weitergeben, wenn wir 
selbst aus ihr nicht gelernt 

,haben? 

1 

Dennoch wagen wir als 
Beispiel, dass man aus Er¬ 
fahrungen lernen kann, die 
man auch wieder weiterge¬ 
ben kann, Israel zu nennen. 
Selbstverständlich sind wir 
uns bewusst, dass Israel kei¬ 
neswegs das Ideal ist, das ir¬ 
gendeinem Menschen als 
■ Staat vorschweben kann. 
Wohl war unser Ideal, einen 
Judenstaat zu errichten — 
wir haben dieses Ideal ver¬ 
wirklicht, aber es ändert 
sich jedes verwirklichte 
Ideal, denn es ist ja eine 
idealisierte Idee. Da es unreal 
ist, die Existenz von etwas 
l Vollkommenen zu behaup¬ 
ten, so ist eben Israel auch 
nicht vollkommen. Hat sich 
doch so viel entwickelt, wo¬ 
mit man nicht „rechnete”. 
So hat der Zionismus als 
eminent politische Richtung, 
sein politisches Hauptziel er¬ 
reicht und muss dennoch er¬ 
kennen, dass er das „alte” 
'Judenproblem nicht lösen 
kann durch die Errichtung 
des „jungen” Israel.Im letz¬ 
ten Jahr hat sich gezeigt, 
dass Antisemitismus nicht 
an eine Nation gebunden ist. 
In den Jahren seit der Grün¬ 
dung ist auch die Existenz 
einer arabischen Aggressivi¬ 
tät bewiesen worden, die 
mehr „anti-israelisch” als 
„anti-semitisch” ist. Ganz ab¬ 
gesehen von manchen wirt¬ 
schaftlichen Schwierigkeiten 
innerhalb des Landes, konn¬ 
te der Staat Israel die vor¬ 
her genannten Probleme 
nicht lösen, ist also keines¬ 
wegs ein „Ideal”. 

Wenn wir dennoch Isra¬ 
el als beispielgebend be¬ 
zeichnen, so liegt das in der 
Tatsache, dass dieses Volk 
schon in seinem Keim den 
Ansatz zeigte, über die Na¬ 
tion hinauszuwachsen. Israel 
hat nicht nur bewiesen, dass 
Menschen verschiedener Na¬ 
tionen (denn stand nicht im¬ 
mer auch der „Nationalis¬ 
mus” des deutschen Juden 
gegen den des französi¬ 
schen?) verbunden durch das 
Judentum in kürzester Zeit 
Produktives schaffen, es hat 
sofort, noch stehend auf 
schwankenden Füssen einer 
unsicheren Wirtschaft, ande¬ 
ren Völkern bei ihrem Auf¬ 
bau geholfen. 

Deshalb bezeichnen wir 
auch die anti - israelische 
Stimmung der arabischen 
Staaten und die chaotisch¬ 
feindlichen Akte an der 
Grenze als eine „schöpferi¬ 
sche Pause”, aus der sich 
auch bei den jetzt noch 
feindlichen Nachbarn das 


Bewusstsein entwickeln kön¬ 
ne, dass das Beispiel Israels 
nutzbringend angenommen 
werden kann. Nasser und 
die durch ihn beeinflussten 
Völker mögen noch so oft 
den schon so vielfach ge¬ 
brauchten Satz des „Ausra- 
dierens Israels von der Land¬ 
karte” verwenden — sie wis¬ 
sen doch, dass das nicht 
möglich, ja vollkommen un¬ 
real ist. Auch diese feindli¬ 
chen Nachbarn brauchen ei¬ 
ne Pause, die schöpferisch 
zur Zusammenarbeit drängt 
und führen muss. 

O 

Das Bild der „schöpferi¬ 
schen Pause” drängt sich 
uns auch auf, wenn wir ein 
für die Welt nicht sehr wich¬ 
tiges, für uns Juden in Oe¬ 
sterreich aber sehr brennen¬ 
des Problem betrachten, das 
der Wiedergutmachung. Man 
hat sicherlich fce * rkt, dass 
die Glückwünsche d«r höch¬ 
sten Funktionäre Oester¬ 
reichs anlässlich des jüdi¬ 
schen Neujahrsfestes, die 
durch die Veröffentlichung 
an die österreichischen Ju¬ 
den weitergeleitet wurden, 
weit über den Rahmen der 
bei einem solchen Anlass üb¬ 
lichen Gratulationen hinaus¬ 
gingen. Sie sprachen deut¬ 
lich aus, dass Sozialisten und 
Volksparteiler, Menschen, 
die nicht Juden sind und 
die nicht Gefahr laufen, An¬ 
tisemiten könnten behaup¬ 
ten, sie seien von „Juden ab¬ 
hängig”, den produktiven 
Anteil der österreichischen 
Juden am Wiederaufbau des 
zerstörten Landes anerken¬ 
nen. Darin liegt sehr viel, 
denn dadurch wird eingese¬ 
hen, dass wir in einem Land 
für dieses Land bauten, des¬ 
sen Menschen uns so viel an¬ 
taten. Damit haben auch wir 
ein gutes Beispiel gegeben. 

In den persönlichen Glück¬ 
wunsch - Schreiben standen 
sehr offene Worte über un¬ 
ser Recht auf endliche Wie¬ 
dergutmachung. Es wurde 
darüber berichtet, dass sich 
der Koalition^ausschuss dar¬ 
über einigte, innerhalb von 
drei Jahren 600 Millionen 
Schilling zur Budgetierung 
von Wiedergutmachungsge¬ 
setzen und von Novellierung 
der Opferfürsorgegesetze be¬ 
reitzustellen. Wenn auch ge¬ 
genwärtig die Oeffentlich- 


Sie haben nichts dazugelernt 


Salzburg. — Ungarische 
Flüchtlinge und die aus Un¬ 
gern stammenden Volksdeut¬ 
schen sind gegenwärtig Ge¬ 
genstand einer Propaganda 
in Form eines Buches, das 
in München erschienen ist. 

Das Buch heisst „Viläg- 
hoditök” (Welteroberer). Der 
Autor ist ein gewisser Lajos 
Marschalko. Als Herausgeber 
zeichnet Jozsef Siili, 81, Ful- 
ham Park Gardens, London 
SW 6; gedruckt wurde das 
Buch bei Oliver Ledermiil- 
ler, München, Püttrichstr. 3. 

Das in ungarischer Spra¬ 
che geschriebene Buch ist 
263 Seiten stark. Darin kann 
man lesen, dass die Vernich¬ 
tung und Verfolgung der 
Juden durch Hitler Greuel¬ 
märchen sind und die Kre¬ 
matorien in den Konzentra¬ 
tionslagern dazu bestimmt 
waren. Personen, die eines 
natürlichen- Todes verstar- 
ben. zu verbrennen. 

Stalin, Roosevelt und 
Churchill waren jüdische 
Marionetten, das Kriegs¬ 
verbrechergericht in Nürn¬ 
berg war eine jüdische Ein¬ 
richtung, denn von 3.000 Be¬ 
amten des Nürnberger Ge¬ 
richtshofes waren 2.400 Ju¬ 
den. Das Buch ist gegen die 
Wiedergutmachung gerichtet 
und beruft sich auf seiner¬ 
zeitige Aeusserungen des 
früheren deutschen Finanz¬ 
ministers Dr. Schäffer, die 
dieser in einer damaligen 
Rede in Plattling gemacht 
■hat. 


In den Augen des Autors 
sind die UN eine jüdische 
Spitzenorganisation, da auch 
die UN-F]agge der israeli¬ 
schen Flagge sehr ähnlich 
ist. Krutschew wird von den 
Juden kommandiert. 

Das Buch endet mit der 
Prophezeiung, dass in 20 
Jahren vier Milliarden Men¬ 
schen als Sklaven von 15 
Millionen Juden — einer 
jüdischen Weltmacht — re¬ 
giert werden. 

Es wäre Sache der öster¬ 
reichischen Behörden, die 
Einfuhr und Verbreitung 
dieses Machwerkes auf 
Grund des Schmutz- und 
Schund-Gesetzes zu untersa¬ 
gen. (IPN) 


keit nicht weiter informiert 
wird und der Anschein einer 
„Pause” besteht, so darf 
doch gesagt werden, dass ge¬ 
rade diese Pause „schöpfe¬ 
risch” ist. Insoweit nämlich, 
dass alle Vorbereitungen ge¬ 
troffen werden. In der Zwi¬ 
schenzeit haben sich neuer¬ 
lich besonders sozialistische 
Mandatare für die Behand¬ 
lung der Wiedergutma- 
ehungs-Gesetzung ausgespro¬ 
chen. 

Gewiss, wir sind ungedul¬ 
dig — wir alle. Gewiss, wir 
wurden oft enttäuscht — wir 
alle. Dennoch erlauben wir 
uns zu sagen — aber sogar 
uns zu sagen —: warten wir 
diese Pause ab. Stören wir 
nicht den schöpferischen Ge_ 
setzesakt. Wir werden nach¬ 
her darüber sprechen! 

(Aus „Neue Welt”) 
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Diskussion um die Bar Mi 


izwa 



Die Monatsschrift der Bne 
Brit-Logen in den USA. „The 
National Jewish Monthly“, 
brachte vor kurzem eine in¬ 
teressante Rundfrage der Pu¬ 
blizistin Evelyn Lauter über 
die Problematik de B:.r- 
Mizwa-Feier im amerika¬ 
nisch-jüdischen Leben. Die- 
se Diskussion ist für uns Is¬ 
raelis deshalb so inter- ssant, 
weil wir vor ahnlicner Fra¬ 
gen stehen. Auch bei *;ns in 
Israel wurde die Bji Miz¬ 
wa-Feier .mmer me~i und 
zu einer gesellscha Jüchen 
Angelegenheit, die des tiefe¬ 
ren. regiliösen Inhaltes oft 
fast zur Gänze ermange 

Am radikalsten ä us 
sich ein junger Reform-Hab. 
bi. Arnold Jacob Wc>f aus 
Highland Park, Ul. Er stellt 
acht Punkte gegen die Bar 
Mizwa auf, die hier in Kür¬ 
ze wiedergegeben se en. 1. 
Die Bar Mizwa-Zeremoaie 
wird nirgends im Talmud 
erwähnt. (Das ist sicher rich¬ 
tig. Die einzige Grundlage 
fct ja bekanntlich ein Wort 
des Juda Ben Thema aus den 
Sprüchen der Väter: „Mit 
dreizehn zu den religiösen 
Pflichten“. Von einer Feier 
ist dabei natürlich nicht die 
Rede. Die Bibel kennt den 
ganzen Begriff der Bar Miz- 
Wa überhaupt nicht.) 2. Auf 
die ,, Konfirmation“, zu der 
die Bar Mizwa im Reform- 
Judentum wurde, folgt eine 
„Anti-climax“, eine Abwen¬ 
dung vom Religiösen. ((Es ist 
anzunehmen, dass Rabbi 
iWolf hier aus Erfahrung 
spricht). 3. Kein Junge von 
3p Jahren ist heute wirklich 
din „Mann“ und kann die 
^olle moralische Verantwor¬ 
tung für seine eigene reli¬ 
giöse Haltung übernehmen, 
ifoiese Ueberlegung hat übri- 
ens in London und ander¬ 
wärts dazu geführt, dass man 
ue Bar Mizwa-Feier auf das 
5. oder 17. Lebensjahr ver- 
*t hat, natürlich nur in 
en liberal-reformierten Syn- 
|^ogen, um so den Festakt 
der psychologischen Realität 
ihzupassen.) 4. Vorbereitun¬ 
gen für die Bar Mizwa-Feier 
^ind nicht der rechte Weg, 
lim Hebräisch zu lernen. Die 
gleisten Jungen vergessen 
das deternte am Tag nach 
der Feier. (Dieses Argument 
trifft in dieser Form natür¬ 
lich nicht Äör die israelische 
* 5. Sentimentale 

lahme auf Gross¬ 
stem Soften kein Faktor 
ggin. (Als ich dieses Argu¬ 
ment efnem Kollegen von 
Rabbiner Wolf, einem jun- 
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gen Rabbiner aus der Ge¬ 
meinde von Dr. Joachim 
Prinz, vorlas, lachte er hell 
auf und erklärte unumwun¬ 
den, dass die Grosseltern 
meistens der wichtigste Fak¬ 
tor bei einer amerikanischen 
Bar Mizwa-Feier sind). 8. 
Bar Mizwa kann zu einem 
Trauma, einer seelischen 
Verwundung des überforder¬ 
ten Kindes werden. (Hierzu 
kann ich aus eigener Erfah¬ 
rung erklären, dass ich be¬ 
reits zweimal erlebte, dass 
ein Bar Mizwa-Knabe ohn¬ 
mächtig zusammenbrach, da 
ihn das öffentliche Auftreten 
in der Synagoge und alles, 
was damit verbunden ist, 
seelisch zu sehr strapazierte.) 

7. Der reguläre Gottesdienst 
z. B. am Freitag-Abend lei¬ 
det darunter, dass eine Bar 
Mizwa angesagt ist, zu der 
sich dann der Tempel mit 
fremden Gästen füllt, die 
keinerlei Beziehungen zur 
Gemeinde als solcher haben. 
(Diese Erfahrung kann man 
in Israel in bestimmten Ge¬ 
meinden ebenfalls machen). 

8. Die Vulgarisierung und 
Verweltlichung dieser reli¬ 
giösen Feier entwertet sie. 
(Das können wir in Israel 
sozusagen mit beiden Hän¬ 
den unterschreiben). 

Nun aber antwortet ein 
anderer Reform-Rabbi Sho- 
lom A. Singer aus Chikago 
seinem radikalen Kollegen 
mit einem sehr treffenden 
Argument: Bar Mizwa ist ei¬ 
ner unserer schönsten Bräu¬ 
che. Man kann die Institu¬ 
tion nicht für ihren Miss¬ 
brauch in manchen Kreisen 
verantwortlich machen. Mit 
demselben Recht könnte man 
dann den Seder, die Chathu¬ 
na oder das religiöse Begräb¬ 
nis ab schaffen wollen, denn 
alle diese Institutionen kön¬ 
nen zu gesellschaftlichen 
Veranstaltungen degradiert 
werden. 

Andere Verteidiger der Bar 
Mizwa führen an, dass ge¬ 
rade dieser Tag dem jungen 
Jungen das Gefühl der 
Identifizierung mit dem Ju¬ 
dentum gibt. Freilich 
herrscht heute zuviel Senti¬ 
mentalität bei der ganzen 
Veranstaltung vor, und es 
bleibt zu wenig hängen. Es 
wäre besser, die Feier auf 
den engsten Familienkreis 
zu reduzieren. Ein interes¬ 
santer Vorschlag geht dahin, 
dem Jungen als Hauptge¬ 
schenk eine Reise nach Is¬ 
rael zu versprechen, damit 
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er im jüdischen Lande einen 
Sommer verbringen kann. 
(Dieser Gedanke sollte wirk¬ 
lich propagiert und reali¬ 
siert werden, natürlich etwas 
später, denn für einen Drei¬ 
zehnjährigen ist so eine Rei¬ 
se noch zu früh, wenn er sie 
nicht mit den Eltern machen 
kann.) 

Ein befragter amerikanisch¬ 
jüdischer Junge gesteht frei¬ 
mütig, dass er alles Interesse 
verloren hat. als er merkte, 
dass er nicht die hebräische 
Sprache lernt, die ihn inter¬ 
essiert hätte, sondern nur ei¬ 
nen bestimmten Text, mit 
dem kich sozusagen nichts 
anfangen lässt. Wie recht hat 
dieser Junge! Es ist nur die 
Frage, ob er bei wirklichem 
Sprachunterricht, der ja jah¬ 
relang dauert, durchgehalten 
hätte. 

Für Beibehaltung der Bar 
Mizwa-Feier, aber in einer 
inhaltsreichen Form tritt 
der heute so populäre ortho¬ 
dox-jüdische Roim anschrift- 
steiler Herman Wouk ein, 
der bedauernd feststellt, 
dass die meisten amerikani¬ 
schen Bar Mizwa-Knaben 
nur mit Mühe das hebräis- 
sche Aleph-Bet beherrschen. 
Auch Wouk räumt ein, dass 
ein Dreizehnjähriger keines¬ 
wegs „erwachsen“ ist und 
von seinem Vater auch nicht 
so angesehen wird. (Die tra¬ 
ditionelle Bracha des Vaters, 
der dem Himmel dafür zu 
danken hat, dass er nun von 
der Strafe für diesen seinen 
Sohn frei ist, bleibt, so ge¬ 
sehen, irreal.) Aber Wouk 
meint dennoch, dass der 
Dreizehnjährige aufgehört 
hat, ein Kind zu sein, und 
nun beginnen kann, als Jun¬ 
ge aktiv zu werden... 

Vieles von dem, was ame¬ 
rikanische Juden hier geäu- 
ssert haben, ist auch für uns 
in Israel von Bedeutung. Es 
zeigt uns, dass wir garnicht 
soweit von einander entfernt 
sind, wie man oft übertrei¬ 
bend erklärt. Gewiss, ein 
dreizehnjähriger Sabra kann 
hebräisch lesen — nicht nur 
seinen Thora- und Prophe¬ 
tenabschnitt. Er kennt schon 
ein gut Teil des Tenach aus 
dem Unterricht und jetzt, da 
es eine Todaa-Jehudit, eine 
Judentumskunde im Pflicht¬ 
unterricht gibt, auch noch 
etwas darüber hinaus vom 
Judentum. Aber die Synago¬ 
ge ist ihm, sofern er nicht 
aus einem traditionellen oder 
gar orthodoxen Hause 
stammt, meistens sehr fremd. 
Viele junge Sabres kommen 
einmal im Leben in die Syn¬ 
agoge, nämlich zu ihrer Bar 
Mizwa-Feier, und es kommt 
ihnen kaum in den Sinn, 
auch später wieder am Got¬ 
tesdienst teilzunehmen. Die 
Bar Mizwa-Feier bleibt et¬ 
was Einmaliges, völlig Iso¬ 
liertes. Der gesellschaftliche 
Aufwand, der dabei getrie¬ 
ben wird, und der edle Wett¬ 
bewerb der Knaben, mög¬ 
lichst viele und teure Ge¬ 
schenke einzuheimsen, dürf¬ 
te, von pädagogischen Ge¬ 
sichtspunkten aus gesehen, 
auch nicht sehr positiv sein. 

Die „Drascha“, der talmu- 
dische Lehrvortrag des Kna¬ 
ben ist in weiten Kreisen aus 
der Mode gekommen. Und 
dies insofern mit Recht, als 
der jugendliche Referent 
meist kaum ein Wort von 
dem Pilpul versteht, den er 
vorträgt. Ein 'Lehrer hat ihm 
den Text einfach vorge¬ 
schrieben, den das Opfer 
dann auswendig lernt. Ich 
wurde kürzlich Zeuge einer 
beschämenden Szene: im 
Hause eines orthodoxen Rab¬ 
biners westlicher Herkunft 
fand eine Bar Mizwa-Feier 


des ältesten Sohnes statt. 
Der junge Mann leierte sei¬ 
ne „Drösche“, die weder er 
noch die meisten Anwesen¬ 
den verstanden, in beäng¬ 
stigender Monotonie her. 
Plötzlich begann ein unge¬ 
duldiger Gast zu klatschen. 
Erlöst fielen alle anceren 
mit ein... der „Referent“ 
zuckte die Achseln und un¬ 
terbrach seinen Lohrvortrag, 
um sich wieder der „Ge¬ 
schenkbörse“ zuzu wenden. 

UND DIE BAT MITZWA 
Gerade in Israel wird es, 
in allen Kreisen, mehr und 
mehr üblich, die zwölfjähri¬ 
gen Mädchen als Bat Mizwa 
zu feiern. Aber diese Feiern 
haben meist überhaupt kei¬ 
nen Inhalt. Während der 
Junge immerhin in der Syn¬ 
agoge noch seine „Gastrol¬ 
le“ gibt, sind die Mädchen 
meistens vor und nach der 
Bat Mizwa dem synagogaler 
Leben völlig fern, una nur 
eine lärmende Feier für Kin¬ 
der nebst vielen Geschen¬ 
ken kennzeichnen diesen Tag. 
Hier sollte noch mehr als bei 
den Knaben auf Inhalt und 
Verinnerlichung hin gearbei¬ 
tet werden. Es gibt bereits 
einige Synagogen in Israel 
(Bet Israel und Moria in Hai¬ 
fa, Emet Weemuna und 
Shugim le Jahadut Mithkade- 
met in Jerusalem), in wel¬ 
chen in verschiedenen For¬ 
men Bat Mizwa-Feiem statt¬ 
finden: aber so populär die¬ 
se Insttution der Bat Miz¬ 
wa hier auch geworden ist, 
so wenig hat sie sich bisher 
in israelischen Gotteshäu¬ 
sern durchgesetzt. Das ist in 
Amerika anders, wo die 
Mädchenkonfirmation allge¬ 
meiner wurde, während sie 
im europäischen Judentum 
(von England abgesehen) 
sich auch in den liberalen 
Gemeinden nie so ganz ver¬ 
ankern konnte. 

In Israel haben bisher nur 
die Kibbuzum ganz eigene 
Formen der Bar Mizwa und 
Bat Mizwa-Feier gefunden, 
wobei Thenach und Gewehr 
überreicht und meist eine 
Uhr als Geschenk gegeben 
werden. Allerdings haben 
diese Feiern der Aufnahme 
in die Kibbuzgemeinschaft 
mehr Aehnlichkeit mit der 
„Jugendweihe“ der Ostblock¬ 
staaten als mit einer wirk¬ 
lich religiösen Feier, obwohl 
die Bibel dabei überreicht 
wird. 

Eine neue Kollektivform 
der Bar Mizwa kreierte das 
israelische Religionsm niste- 
rium, oft in Zusammenwir¬ 
ken mit der Alija-Hanoar. 
Die Dreizehnjährigen wer¬ 
den gruppenweise Bar Miz¬ 
wa und zwar nach orienta¬ 
lisch-christlichem Gebrauch 
nicht am Schabbat, sondern 
an einem Werktage, und er¬ 
halten Tallit und Thephil- 
lin, Käppchen und Gebet¬ 
buch zu dieser Feier. Beson¬ 
ders eindrucksvoll gestalten 
sich solche Kollektiv-Bar- 
Mizwa-Feiern auf dem Zions¬ 
berg in Jerusalem. Diese Fei¬ 
ern sind ein echter Ausdruck 
der Kollektivierung. Der 
Junge feiert nicht mehr als 
Einzelner seinen Bar-Mizwa- 
Tag. sondern in der Ge¬ 
meinschaft der ungefähr 
Gleichaltrigen, wobei sehr 
oft das genaue Geburtsdatum 
gar nicht bekannt ist... 
Uebrigens fällt bei dieser 
zumeist orientalischen Ju¬ 
gend das Problem des „zu 
früh“ weg: denn sie sind mit 
Dreizehn erwachsen und lei¬ 
der auch sehr oft gar bald 
den Härten des Wirtschafts¬ 
lebens ausgesetzt. 

Die amerikanisch-jüdische 
Selbstbesinnung sollte ein 
Anlass zur Revision sein. 
Veräusserlichung und gesell¬ 
schaftliche Uebertreibungen 
haben sicher einen negativen 
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Im f lug nach 


Es klopft an mein Fenster. | 
Und dieses Klopfen drang 
mitten in meinen Scülaf und 
entriss mich, der linden Um¬ 
armung des Traumes. Es 
mahnte zum . Aufbruch. 
Draussen verdrängten die 
ersten schimmernden Licht¬ 
strahlen die weichende 
nächtliche Finsternis und 
küssten die schlummernde 
Erde wach. Ein neuer Tag 
begann. Sein Licht wurde 
ienmer stärker und nüchter¬ 
ner und liess mich wehmütig 
meinem Traum nachhängen, 
der uns so weit entrückt — 
abseits vom Guten und Bö¬ 
sen. Im Traumland, wo die 
harten Gesetze der Wirk¬ 
lichkeit ihre Geltung verlie¬ 
ren, wird uns manchmal un¬ 
ser tiefinnerster Wunsch und 
die Sehnsucht des Herzens 
gestillt. Oft erscheinen uns 
im Schlaf die, die nie mehr 
zum Leben erwachen. W r ir 
spüren ihren Hauch, spre¬ 
chen mit ihnen und erfreuen 
uns des Anblicks geliebter 
Züge, denen wir schon lange 
nachtrauern. 

Gerade hatte ich von dem 
geträumt, der treuer ergeben 
war als irgendeine Men¬ 
schenseele zu sein vermag... 
mein Hund: freudig kam er 
auf mich zugesprungen,, und 
ich bat ihn reuig um Verzei¬ 
hung, denn mir schien, ich 
hätte vergessen, ihm Essen 
zu geben. Aber seine hüdi- 
schen Augen sagten zu mir: 
Dir verzeihe ich alles, du 
bist doch noch immer mein 
geliebter Herr... 

Gedankenverloren sah ich 
auf die Uhr. Nun war es 
aber Zeit zum Aufbruch. 
Heute sollte ich zusammen 
mit vielen Kollegen nach 
dem Galil fliegen. Der Galil 
— die israelische Schweiz, 
die schönste und malerisch¬ 
ste Gegend des Landes. Ich 
stehe aber immer noch am 
Fenster und kann die seltsa¬ 
me Stimmung, die mich an¬ 
wandelt, nicht überwinden. 
Welche Disharmonie zwi¬ 
schen meinen Gedanken und 
dem klaren strahlenden 
Morgen! Was ist eigentlich 
das Leben eines Menschen 
wert, der niemandem ge¬ 
hört? Nur dann hat das Le¬ 
ben einen Sinn, wenn man 
all sein Leid, seine Liebe seL 
ne Gefühle mit einem zwei¬ 
ten teilen kann. Sonst ist es 
leer und ohne Ziel. 

Wirklich ohne Ziel? Es 
gibt manche Berufe, die vie¬ 
les ersetzen können. Ich 
stehe noch eine Weile am 
Fenster, sehe, wie sich das 
Licht des Tages triumphie¬ 
rend über den endlosen 
Himmel ergiesst und in tau¬ 
send Farben schillert. Ein 
neuer Tag! Ein junger Tag! 
Gehöre ich jetzt wirklich 
niemandem? Mein Beruf, der 
mir viel Abwechslung, viel 
Interessantes bringt hat mir 
wieder ein Geschenk be¬ 
schert — eine Fahrt nach 
dem Galil! Ja. des Nachts 
lasse ich meinen Träumen 
freien Lauf. Bei Tag aber 
will ich leben, erleben und 
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vergessen, dass ich nieman¬ 
dem gehöre, dass das Leben 
eines Einsamen wertlos ist. 

Kollegen, Kollegen! Alle 
munter und aufgeschlossen 
in der frohen Erwartung, 
den Galil in all seiner üp¬ 
pigen Naturpracht wieder 
einmal zu erleben. Es war 
auch nett, dass wir die 
Fahrtroute nicht im vorhi¬ 
nein wussten. Also eigentlich 
eine Fahrt ins Blaue, wie ich 
sie seinerzeit in Wien so 
gern hatte. Man wusste nur 
die Fahrtrichtung, aber nie 
den Bestimmungsort, und 
darin lag der Reiz. 

Diese Reise hatte der Ke- 
ren.Hajesod veranstaltet und 
die Vertreter aller israeli 
pchen Zeitung zur Teilnahme 
eingeladen. Kein Wunder al¬ 
so, dass zwei Flugzeuge be¬ 
stellt werden mussten. Der 
weisse Vogel der ArkiaGe- 
sellschaft reisst sich von der 
Erde los, schwebt majestä¬ 
tisch im Aether, steigt mit 
wunderbarer Sicherheit im 
mer höher und höher zu dec 
Wolken empor. Die Kühlt 
des Morgens jagt ein leises 
Frösteln durch die Gliedei 
und macht den heissen Tee 
und die Brötchen, in der 
Lüften dargeboten, beson 
ders willkommen. Links von 
meinem Flugzeugfensterchei 
das Meer, rechts eine Land 
schaft. Aber das Meer ent 
täuscht mich. Seine Flutei 
sind bleiern grau und si) 
hätten blau sein sollen - 
blau wie der weite, weife 
Himmel! 

Dafür ziehen rechts grün* 
Felder und Gärten im ri 
sehen Gleitflug des weisse 
Vogels vorbei. Schon tauch 
Haifa auf. sei mir gegriiss 
mein Karmel! Nur eine Se 
künde, das schöne Bili 
schwindet. Wir sind bereit 
über Safed, und links blink 
der glatte Spiegel des Kim 
ret auf. Sekundenlang gt. 
niesse ich die Schönheit die 
ses einzigartigen Ortes, w 
sich Legende und Wirk 
lichkeit so seltsam verwobes 
und verflochten. 

Das Flugzeug geht tiefe 
und tiefer. Wie schade, da* 
die ca. 40 Minuten > Faht 
schon zu Ende sind. Es ii: 
ein herrliches Gefühl der 
Schwerelosigkeit, so siche 
im freien Raum zu schwebe 


und di« Bild« 
in einem * 

voröbergleiten 

Da stehen a 

dickbäuchigen 

uns ins Hule-C 
gen. fc tdaä . 
Hule, das > Cl 
Jahren besu J 
fuhr ich nach 
fl-je ein Garte 
Siedlung am r 
ges hin. W“ 
w ir in Europa 
'Siedlungen i' 
über das Hulef 
man sich Ding< 
Legende anmu 
Wie eine J 
Heldenkampf 
mit den tückis 
die das Law 

verseuchten. 

Fieber, das 
seine Opfer f< 
dieser Pionier 
Not und KranJ 
kamen, um v« 
ben Weg zu g< 
schieckte sie 
Opfermut ui 
Verleugnung 
sehen waren . 
Ein Meer von 
Sumpf wurde 
trockengelegt 
macht, um jü 
sehen aus alle 
vertrieben, e 
-bieten. 

Nun sah ich 
te Wunderwe 
rer, fetter B( 
der Schleicher 
Moorgründen 
erinnerte micl 
santen Fahrt: 
torboot über 
und die Kam 
mals erfüllte i 
hier geschafft 
stet wurde, 
und Bewundei 
ger arbeitete 


und 


ein Riese 
nen nicht 
Strom 


Israelische 
K u ns ta ussteil ung 


München. — Eine Ausste 
lung israelischer Kunstwe. 
ke, die unter dem Protekb 
rat des israelischen Aussei- 
ministeriums steht, wur<j 
hier eingeweiht. Bilder va 
36 israelischen Malern we 
den gezeigt. (ITA) 


Einfluss auf ht-ran wachsende 
Menschen. Bar Mizwa darf 
nicht das Ende jüdischer 
Schulung sein, wie es so oft 
in Amerika ist, sodern muss 
zum Anfang jüdischer Be¬ 
währung gemacht werden. 
Eine Bar Mizwa-Feier ohne 
Mi zwo, schrieb eine ortho¬ 
doxe Tageszeitung einmal 
mit Recht, ist wie eine Hoch¬ 
zeit ohne Braut. 
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und die Bilder tief unten wie 
in einem lebendigen Film 
vorübergleiten zu sehen. 

Da stehen auch schon die 
dickbäuchigen Busse, um 
uns ins Hule-Gebiet zu brin¬ 
gen. Ist das wirklich dieses 
Hule, das ich vor einigen 
Jahren besuchte? Damals 
fuhr ich nach Rosch Pina. 
Wie' ein Garten zog sich die 
Siedlung am Fusse des Ber¬ 
ges hin. Wie wenig hatten 
wir in Europa von solchen 
Siedlungen gewusst. Aber 
über das Hulegebiet erzählte 
man sich Dinge, die wie eine 
Legende anmuten. 

Wie eine Legende vom 
Heldenkampf der Pioniere 
mit den tückischen Sümpfen, 
die das Land mit Malaria 
verseuchten. Dem g-elben 
Fieber, das Jahr für Jahr 
seine Opfer forderte. Viele 
dieser Pioniere starben in 
Not und Krankheit. Andere 
kamen, um vielleicht densel¬ 
ben Weg zu gehen. Aber das 
schreckte sie nicht ab. Der 
Opfermut und die Selbst¬ 
verleugnung dieser Men¬ 
schen waren nicht umsonst. 
Ein Meer von Morast und 
Sumpf wurde besiegt, wurde 
trockengelegt und urbarge¬ 
macht, um jüdischen Men¬ 
schen aus allen Weltteilen 
vertrieben, ein Heim zu 
bieten. 

Nun sah ich das vollbrach¬ 
te Wunderwerk: fruchtba¬ 
rer, fetter Boden wo einst 
der schleichende Tod den 
Moorgründen entstieg. Ich 
erinnerte mich einer interes¬ 
santen Fahrt mit einem Mo¬ 
torboot über den Hulesee 
und die Kanäle. Schon da¬ 
mals erfüllte einen das, was 
hier geschaffen und gelei. 
stet wurde, mit Achtung 
und Bewunderung. Ein Bag¬ 
ger arbeitete unermüdlich 
und ein Riesenrohr spie ei¬ 
nen nicht abreissenden 
Strom pechschwarzen 

Sumpfbreis-aus. .Zu beiden 
Seiten sah man noch Torf¬ 
felder, Bambus und Papyrus 
und mitten im moorigen Ge¬ 
wässer leuchteten kleine In¬ 
selchen bedeckt mit wunder¬ 
vollen Wasserrosen auf. 
Träumte ich jetzt, als sich 
das Hulegebiet wieder vor 
meinen Augen ausbreitete 

Welche Leistung hier voll¬ 
bracht wurde, kann nur der 
ermessen, der einst hjer die 
düstere Wildnis gesehen hat¬ 
te. Nur um die Seerosen tat 
es mir leid, die vor Jahren 
hier wie Märchenblumen 
blühten. Doch etwa 2000 Du- 
nam wurden als Naturschutz¬ 
gebiet in ihrem ursprüngli¬ 
chen Zustand belassen, für 
manche Arten von Vögeln, 
die nur in Sümpfen leben. 
Mögen sie dort ihre Nester 
bauen und ihr vogelfröhli¬ 
ches Leben weiterführen 
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Wir fahren entlang der 
syrischen Grenze. Unser 
Besuch gilt der Siedlung 
Gonen. Stallungen mit herr¬ 
lichem aus Indien einge¬ 
führten Zuchtvieh. Blü¬ 
hende Felder und Obstgar¬ 
ten. Doch drüben von den 
Bergen herab späht der 
Feind. Zwei junge Menschen 
ziehen einen Drahtverhau 
um ein Stück Acker. Es 
sind unsere Studenten. Sie 
sind hierher gekommen, um 
an der Grenze zu arbeiten 
und bei Nacht die Siedlung 
zu bewachen. „Die Angst ist 
uns fremd. Wir arbeiten und 
wachen, so verlangt es eben 
das Leben, die Bedingungen 
in denen unser Land exi¬ 
stiert...“ Das sagen sie so 
schlicht und selbstverständ¬ 
lich, unsere Jugend, die in 
einer so nackten und mate¬ 
rialistischen Zeit aufwächst... 

Jesod Hamaala: Hier sehen 
wir die Häuser auf die 
jüngst das Feuer der syri¬ 
schen Geschütze gerichtet 
war. „Macht nichts“, sagt 
mir ein Siedler, „wir arbei¬ 
ten weiter“. Der Nachmittag 
bricht an und wir sind be¬ 
reits in Kfar Giladi mit der 
Aussicht auf Betula hoch im 
Gebirge. Ein kleiner Wald 
lädt mit kühlendem Schat¬ 
ten ein, wir gönnen uns eine 
Rast und ich wälz« mich im 
Gras. Dann geht die Fahrt 
weiter. Ein Vortrag des 
Herrn Dobkin sagt viel Ge¬ 
wichtiges über die Erforder¬ 
nisse unserer Zeit aus. Die 
vielen Millionen Dollar 
schwirren mir im Kopf. 

Galil Haelion! Wuchtige 
Bergmassive, Gipfel und 
Bergkämme, Schluchten und 
Täler, Waldungen und lau¬ 
schige Hohlwege. Alles ge¬ 
taucht in lichtgrünen und 
rosa-goldigen Dunst. Maje¬ 
stätisch und drohend bezwin¬ 
gend in seiner urwüchsigen 
Schönheit — so ist das Land 
an der syrischen und libane¬ 
sischen Grenze. Abenddäm¬ 
merung — in ihrem freund¬ 
lichen Zwielicht grösst uns 
die neue Stadt im Galil — 
Kirjat Schmone — und dann 
nähern wir uns wieder Na- 
haria. Das Plätschern des 
Geatonwassers klingt leise 
an mein Ohr. Was murmeln 
die Wasser? Sind sie wohl 
auch in Feierstimmung wie 
ich? 


Auf fast 600 Seiten erzählt 
in diesem, während des ver¬ 
gangenen Jahres im Kir.d- 
ler _ Verlag erschienenen 
Buches, der heute 68jä riga 
grosse jüdische Menschenge¬ 
stalter sein Leben, seine 
künstlerische Entwickiu: g. 
von den Jahren im Exil und 
seinem neuen künstlerischen 
Beginn als führender Regis¬ 
seur grosser . Theater der 
westdeutschen Bundesrepu¬ 
blik. Mit ausserordentlicher 
Intelligenz in enger Verbin¬ 
dung mit dem jeweiligen 
Zeitgeschehen, der Begeg¬ 
nung mit vielen bedeutenden 
Menschen, Künstlern. Schrift¬ 
stellern, Politikern ist das 
Buch geschrieben und da¬ 
durch fast noch mehr als ei¬ 
ne Selbstbiographie gewor¬ 
den. nämlich ein Stück. Zeit¬ 
geschichte. 

Kortner ist ein Mersch, 
der sich früh vom Konven¬ 
tionellen löste, als 16jähri- 


von CURT WILK 


ger wiener Bursche an die 
Burgtheater-Schule gelangte, 
mit 18 Jahren einem Max 
Reinhardt „vorsprechen“ 
durfte, Gnade in den Augen 
des Theatergewalt gen fand 
und 1919, nach Erfolgen in 
der Provinz, eine geradezu 
sensationelle Karriere am 
Berliner Staatstheater unter 
der Aera Leopold Jess- 
ner begann. Von all dem 
erzählt seine Erinnerungs¬ 
schrift auch davon, dass ihm 
die deutschen Theaterbesu¬ 
cher noch kurz vor der 
..Machtübernahme“ zujubel¬ 
ten, dass aber, kurz darauf, 
die Menschen in Norwegen 
und Dänemark ihn, den 
emigrierten jüdischen 

Künstler, feierten, wie ihm 
in Kopenhagen der König 
demonstrativ von der Loge 
aus Beifoll spendete. 

Doch anderthalb Jahrzehn- 


[MUSIK IN BUENOS AIRES 


Teatro Colon 

Hoy, martes 25, a las 20.30 
horas Tercera Funcion del 
Abono Especial c 4 Noctur- 
nas “La Walkyria”, de Wag¬ 
ner. Con: Brouvenstjin, Bei- 
rer, von Rohr, Hoffmann, 
Hotter, Moedl, Cetera Ecig- 
nard, Favre, Horakowa, Mo- 
rra, Igarzäbal, Negroni, An- 
dreadis. Director de Orques- 
ta: Ferdinand Leitner. Regis¬ 
seur: O. Erhardt. Escenogra- 
fia: A. Chiesa. Orquesta Es- 
table del Teatro Col6n. — 
Sobrantes de Abono en ven- 
ta. 

Jueves 27, a las 20.30 horas 
11. Funcion del Abono Noc- 
turno “La Walkyria” de 
Wagner.. Direct de Orques_ 
ta: Ferdinand Leitner. — So¬ 
brantes de Abono en Venta 
hoy. 


IHR INSERAT 

in der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU 
bringt immer 
Erfolg 

Auskunft: T. E. 83-2613 


“IL MAESTRO DI MU3ICA" 
IN "ASOCIACION DE 
CONCIERTOS DE 
CAMARA" 

Mit der konzertanten — 
leider nicht szenischen — 
Version der reizenden Kam¬ 
meroper von Giovanni Bat- 
tista Pergolesi beschloss die 
Gesellschaft ihre Saison 1960. 
Die Stabführung war Theo¬ 
dor Fuchs an vertraut wor¬ 
den, der mit seinem „Or¬ 
questa de Camara Juvenil“ 
trotz geringer Probenzahl 
wieder eine erfreuliche und 
beachtliche Leistung zustan¬ 
de brachte. 

„Lauretta“ war die ausge¬ 
zeichnete Opernsoubrette 
Susanne Rouco, die sich 
wieder von ihrer besten Sei¬ 
te zeigte. Die kurze Rolle 
der „Dorina“ wurde von 
Aura Sibel reizvoll und ton¬ 
schön interpretiert, und das 
gleiche ist über den “Cola- 
gianni” von Viktor de Narke 
zu berichten. Nino Falzetti 
sang die Tenorrolle des 
“Lamberto“ mit seinem bieg¬ 
samen und einschmeicheln¬ 
den Tenor. 

Ein kleiner Chor vervoll¬ 
ständigte das Ensemble, wel¬ 
ches zusammen mit seinem 
Dirigenten sehr gefeiert 
wurde. 

HANS HOTTER — FERDI¬ 
NAND LEITNER: SCHU¬ 
BERTS „WINTERREISE" 

Einen glanzvollen Ab¬ 
schluss seiner diesjährigen 
Konzertsaison erlebte das 
„Mozarteum Argentino” mit 
einer aussergewöhnlichen 
und in jedem Sinn muster¬ 
gültigen Interpretation von 
Franz Schuberts Lieder-Zy- 
klus „Winterreise”, jenem 
unsäglich melancholischen 
Abgesang an das Leben auf 
Dichtungen von Wilhelm 
Müller, der nur wenige Jah¬ 
re nach der freundlich-op¬ 
timistischen Komposition der 
„schönen Müllerin” entstand 
und Schuberts trauriges En¬ 
de vorausahnen liess. 

Der weltberühmte Bariton 
Hans Hotter, den wir vor 
mehreren Jahren im „Co¬ 
lon“ als Mozart und Wag¬ 
ner _ Opernsänger schätzen 
lernten, bot die „Winterrei¬ 
se” in einer einzigartigen 
Wiedergabe. Seine geschulte, 
im piano wie im forte und 
in den Uebergängen gleich 
innig bleibende Stimme, sein 
Ausdruck des Textes, seine 
Expression schlechthin sind 
unübertrefflich. Es wäre 
schwer zu sagen, welches 
von den 24 Liedern ihm be¬ 
sonders von den Lippen 
ging; denn jedes einzelne 
barg den intimen, weitabge¬ 
wandten Charakter des Opus 


in sich. Sei es nun „Am 
Brunnen vor dem Tore”, 
„Das Wirtshaus”, „Der Lei¬ 
ermann” oder irgendein an¬ 
deres. Hotter drückte Lied 
für Lied seinen persönlichen 
und dennoch Worte und Tö¬ 
ne verehrenden Stempel auf. 

Eine angenehme Ueberra- 
schung für uns war General¬ 
musikdirektor Ferdinand 
Leitner am Flügel, den wir 
längst als Operndirigent lie¬ 
ben, welcher Totter unnach¬ 
ahmlich am Flügel sekun¬ 
dierte und ihm ein wirkli¬ 
cher Begleiter in des Wortes 
wörtlichstem Sinne war. So 
verschmolzen Schuberts un¬ 
sterbliche Töne dank d^er 
Kongenialität dieser beiden 
grossen Künstler zu einer 
nicht oft erreichten Einheit 
und riefen bei dem enthusia¬ 
stischen Auditorium einen 
geradezu ekstatischen Beifall 
hervor, der sich nur sehr 
schwer legte. c-n 


te erzwungenes Exil, das 
ihm zu keinem Zeitpunkt 
künstlerische Befriedigung 
gewähren konnte, hatten 
Fritz Kortner die reifsten 
Lebens, und Schaffensjahre 
geraubt, ihm und seiner sehr 
geliebten. Lebensgefährtin, 
der hochbegabten Schausp e. 
lerin Johanna Hofer, e ner 
Halbjüdin aus vornehmem 
Hause. Der geniale Charak¬ 
terdarsteller sehnte sich.zu¬ 
rück nach d*em deutschspra¬ 
chigen Theater, das ihm, seit 
1948 in Berlin und Mün¬ 
chen grosse künstlerische 
Möglichkeiten eröffnete, hm 
epochemachende Neuinsze¬ 
nierungen anvertraute. 

Auf vielen Seiten seines 
Buches ringt Kortner, der 
sich ganz zum jüdischen 
Volke zugehörig fühlt, mit 
der ernsten Frage, ob seine 
Rückkehr nach Deutschland 
ein vernünftiger Entschluss 
gewesen sei, ohne zu einer 
endgültigen Antwort zu ge¬ 
langen; Negatives und Posi¬ 
tives bie-en sich ihm dar: Im 
grossen und ganzen aner¬ 
kennt der heutige Theater¬ 
besucher der Bundesrepu¬ 
blik die hohe künstlerische 
Kraft dieses Mannes, an dem, 
als an einem von vielen, so 
unendlich viel gutzumachen 
ist. Kortner hat 1958 Israel 
bereist, von vielen Juden 
zentraleuropäischer Her¬ 
kunft wiedererkannt und 
herzlich begrüsst, hat tiefe 
Eindrücke vom jüdischen 
Lande empfangen und fühlte 
sich in Gedanken oft an die 
Gespräche mit dem from¬ 
men und gelehrten Vater 
erinnert, der einst sein wie¬ 
ner Ladengeschäft vernach¬ 
lässigt hatte, um in den alten 
heiligen Büchern zu lernen, 
zurückversetzt auch in die 
Jahre der Emigration, zuerst 
in London und dann in New 
York und vorwiegend in Ka¬ 
lifornien. Amerika, dessen 
Bürger er geworden war, 
hatte er lieben gelernt, und 
seine Bewunderung für den 


Präsidenten F. D. Roosev.lt 
ist grenzenlos. 

Es sind eine ganze Re he 
tragischer Schicksale jüdi¬ 
scher, aber auch nicht., di- 
scher Flüchtlinge, die Kort¬ 
ner :n seinem Buch verewigt 
hat das auch Wissenswe» v s 
aussagt über die Glanzzz.it ci. s 
deutschsprachigen T. eate s 
etwa zw.sehen 1903 und 192 ; 
dann set'/t sehen der allm h- 
liche Abstieg ein. Das leuch¬ 
tende Vorbild in küns lei i- 
sener aber auch charakterli¬ 
cher Hinsicht bleibt für nn 
das Genie Albert Ba S;r- 
manns, dem er ein ausführ¬ 
liches Gedenken wium.t; 
doch auch zahlreiche andere 
Gestalten unter Schauspie¬ 
lern und Schriftstellern wer¬ 
den dankbar und mit freund¬ 
schaftlichen Empfindungen 
bedacht wie der pazifistische 
Dichter Leonhard Frank und 
der unlängst verstorbene 
Dramatiker Bert Brecht; der 
Schauspieler Hans Albcrs, 
ein mutiger Antinazi, wird 
rühmlichst erwähnt, und das 
farbenreiche Leben hinter 
und um die Kulissen kommt 
nicht zu kurz. Die sehr um¬ 
strittene und gewiss bedeu¬ 
tende Figur des Wieners 
Karl Kraus, dem Kortner oft 
begegnete, erfährt eine Wür¬ 
digung, die dem Leser neue 
Gesichtspunkte enthüllt. Und 
so geht es auf Schritt und 
Tritt; man reisst sich schwer 
und ungern los von diesem 
grossen Erlebnisbericht, der 
so reich ist an klugen Beob¬ 
achtungen, darunter auch ei¬ 
nige historische Ungenauig¬ 
keiten enthält, aber von ei¬ 
nem Menschen geschrieben 
ist, der die Wahrheit nicht 
fürchtet und die Dinge, viel¬ 
leicht mitunter etwas schroff, 
beim rechten Namen nennt. 

Es ist ein tapferes Buch 
eines Künstlers, der — trotz 
gewisser Einwendungen, die 
gegen seine Rückkehr nach 
Deutschland gemacht wer¬ 
den können — ganz, aber 
auch restlos, zu uns Juden 
gehört und sich zu unserem 
Schicksal mutig bekennt. 
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auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 

Neuer Botschafter Argentiniens in Israel berichtete über seine weit- 

verzweigte jüdische Arbeit, 


Die argentinische Regie¬ 
rung hat zum Botschafter in 
Israel Dr. Rogelio Rafael 
Trist any, ernannt, der als 
Berufsdiplomat auf eine lan¬ 
ge und erfolgreiche Karriere 
im diplomatischen Dienst 
Argentiniens zurückblicken 
kann. 

Dr. Tristany, dei zuletzt 
Chef der Abteilung für Asi¬ 
en und Afrika des Aussen- 
ministeriums war, stand 
durch dieses Amt auch in 
Beziehungen zu Israel. Er 
wurde am 17. September 



1908 in Buenos Aires gebo¬ 
ren und studierte an der hie¬ 
sigen Rechtsfakultät fünf 
Jahre lang Jura. Im Jahre 
1928 trat er in die Dienste 
des Aussenministeriums, wo 
er u. a. Direktor der Abtei¬ 
lung für auswärtige Infor¬ 
mationen, Personalchef, Mit¬ 
glied des Qualifizierungs- 
Ausschusses, Repräsentant 
des Aussenministeriums bei 
der Ständigen Gemischten 
Kommission für den Han¬ 
delsvertrag zwischen Italien 
und Argentinien, Vertreter 
des Aussenministeriums bei 
den Vorverhandlungen über 
den Eintritt Argentiniens in 
das Zwischenstaatliche Co- 
mite für europäische Wan¬ 
derungen (CIME) war, bevor 
er das vorerwähnte Amt als 
Direktor der Abteilung für 
Asien und Afrika übernahm. 

Im Ausland wirkte Dr. 
Tristany als argentinischer 
Generalbevollmächtigter und 
Botschafter auf den Philippi¬ 
nen (1957—1959) und in Thai¬ 
land (1955—1957) und als 
Botschaftsrat der diplomati¬ 
schen Vertretungen Argenti¬ 
niens in Indien (1955), im 
Libanon (1954), in Iran (1953), 
in Italien (1946—48), sowie 
als Geschäftsträger in Jugo¬ 


slawien (1948—1950) und Ge- 
! neralkonsul in Genua (1950 
Ibis 1952). 

Dr. Tristany ist Mitglied 
des Zentrums für Studien 
des öffentlichen internatio¬ 
nalen Rechts von Buenos Ai¬ 
res und hat verschiedene 
Arbeiten veröffentlicht, dar¬ 
unter „Gesetzentwurf für 
den diplomatischen Dienst 
im Ausland”, die in der Zeit¬ 
schrift des Instituts für in¬ 
ternationales Recht erschien: 
er ist auch literarischer Mit¬ 
arbeiter bei „La Naciön” 
und anderen Zeitungen. 

Verschiedene Regierun¬ 
gen, bei denen Dr. Tristany 
akkreditiert war, haben ihm 
Auszeichnungen zuteil wer¬ 
den lassen. Er ist mit 'Leo- 
nor Menjard verheiratet und 
hat zwei Kinder, einen 14- 
jährigen Sohn Rogelio und 
eine 12jährige Tochter Leo- 
nor Adriana. 

Rcibbmer Dr. Cyrus 
Weiler in Buenos Aires 

Der Delegierte des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses in Ar¬ 
gentinien, Mark Turkow, 
veranstaltete für Herrn Rab¬ 
biner Dr. Cyrus Weiler, der 
im Aufträge der neuen is¬ 
raelischen Institution Bet 
Hatefuzot gegenwärtig eine 
Studienreise durch Südame- 
jrika unternimmt, einen 
[Empfang für die jüdische 
Presse. 

Die Herren Dr. Moises 
Goldman und Mark Turkow 
begrüssten den Gast und 
würdigten seine bisherige 
Tätigkeit als Organisator 
und religiöser Führer in 
Südafrika, wo er auch eine 
rege Hilfe für dife Neger ent¬ 
faltet hat. Rabbiner Weiler 
organisierte das jüdische Le. 
ben in Südafrika und grün¬ 
dete Gemeinden in allen 
Teilen des Landes. Vor zwei 
Jahren verliess er Südafrika, 
wo er ein Vierteljahrhun¬ 
dert gewirkt hat und liess 
sich in Israel nieder. Dr. 
jWeiler arbeitet als Schaliach 
der Magbit und Staatsanlei¬ 
he in allen Ländern der 
Welt und ist jetzt in die Lei¬ 
tung der neuen Organisation 
Bet Hatefuzot berufen wor¬ 
den, die den Zusammenhang 
der Kehillot der Galut mit 
Israel stärken und festigen 
soll. 

Rabbiner Dr. Weiler über¬ 
brachte die Grüsse des Prä¬ 
sidenten Jizchak Ben Zwi 
und aller Juden in Israel. Er 
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die ihn jetzt auch nach Süd¬ 
amerika geführt hat. Das ak¬ 
tive jüdische Leben in Ar¬ 
gentinien hat Dr. Weiler tief 
beeindruckt, der 25 Jahre in 
Afrika gelebt hat, wo er, be¬ 
sonders im Norden des Kon¬ 
tinents, nur vereinzelt klei¬ 
ne Kehillot angetroffen hat, 
im Gegensatz zu Argentinien 
mit zahlreichen grossen In¬ 
stitutionen und einem weit¬ 
verzweigten jüdischen Pres¬ 
sewesen. 

Die neue Organisation, die 
jetzt in Israel aufgebaut 
wird, soll die Verbindung 
der Galut mit der uralten 
jüdischen Heimstätte sym¬ 
bolisieren. Hier wird ein jü¬ 
disches Institut für die Er¬ 
forschung der Geschichte 
und Gegenwart der Galut 
entstehen, das die Verbin¬ 
dung mit allen bestehenden 
Kehilolt anbahnen soll. iDe- 
se neuartige Zentralstelle 
wird ebenso den Kontakt 
mit allen jüdischen Lands¬ 
mannschaften in der Welt 
bewahren und in Israel den 
Treffpunkt aller Besucher 
aus der Galut bilden. 

Die Arbeit wird vom Jü¬ 
dischen Weltkongress unter¬ 
stützt. Dr. Weiler hat bereits 
bei seinem Besuch in Brasi¬ 
lien alle nötigen Vorarbeiten 
eingeleitet und hofft, auch 
hier alles Notwendige in der 
kurzen Zeit seines Besuches 
organisieren zu können. Den 
Vorsitz der argentinischen 
Abteilung des Bet Hatefuzot 
hat Dr. Moises Goldman 
übernommen. Dem Vorstand 
der Organisation in Israel 
gehören u. a. Prof. Tartako- 
wer, Dr. Kubovi, Lord Rea- 
ding und Mrs. Sieff an. 

Rabbiner Dr. Cyrus Wei¬ 
ler spricht fliessend deutsch. 
Er hat deutsche Gymnasien 
besucht und bezeugte Inter¬ 
esse, sich auch mit Institutio¬ 
nen ehemaliger deutscher 
Juden in Verbindung zu set¬ 
zen. 

OSE-Schule für 
Krankenschwestern 

Die OSE-Schule für Kran¬ 
kenschwestern bietet den jü¬ 
dischen Frauen Gelegenheit 
zur Erlernung einer sozialen 
Tätigkeit als Gehilfin im 
ärztlichen Beruf. Die Diplo¬ 
me dieser Schule werden 
vom Ministerio de Asisten- 
cial Sozial y Salud Publica 
anerkannt. Die Anmeldung 
von Schülerinnen hat schon 
begonnen und kann täglich, 
nur nicht Sonnabend, von 18 
bis 20 Uhr 30 in Pringles 774 
vorgenommen werden. 



Todesurteile 
in Syrien 

London. — Ein syri¬ 
sches Gericht sprach ge- ! 
gen einen Syrer und ei¬ 
nen Libanesen, die wegen 
angeblicher Spionage zu¬ 
gunsten Israels angeklagt 
waren, das Todesurteil 
aus. Weitere 12 Syrer 
wurden in contumaciam 
Juni Tode verurteilt. — 
(ITA) 


Ein Bericht ans Russland 

Das Sowjetbüro der „New jmiers hatte. Er stellte die 
York Herald Tribüne” brach. [Frage, wie es komme, dass 
te einen Auszug aus der die 80.000 Juden dieser Stadt 


Zeitung „Sovjet Moldavia”, 
wonach vier Männer, ein 
Rabbiner, ein früherer Rab¬ 
biner und zwei Lehrer in 
|der Moldaurepublik vor ei¬ 
nen Volksgerichtshof gestellt 
worden sein sollen. Die Zei¬ 
tung erklärt, der Prozess 
sei kein antisemitischer Akt 


keine einzige Synagoge zur 
Verfügung hätten. Die Ant¬ 
wort war, dass vor etwa 
zehn Jahren eine Anzahl jü¬ 
discher Besucher des Gottes¬ 
dienstes selbst verlangt ha¬ 
ben, die Synagoge zu schlo¬ 
ssen, da dort „schlechte Din¬ 
ge” passiert seien. Niemand 



■ gewesen, sondern ein Vorge- war aber in der Lage anzu- 


Araoz 2854 


T. E. 71-9059 


hen gegen „Parasiten”, die 
die Entwicklung unserer Ge. 
Seilschaft verhindern wol¬ 
len.” Die Zeugen beschul¬ 
digten die Rabbiner und 
i Lehrer, die mit Namen ge- 
I nannt wurden, die besten 


geben, um was es sich hier 
gehandelt hat. In der letzten 
Zeit hat eine Anzahl religiö¬ 
ser Juden das Gesuch um 
Wiedereröffnung der Syn¬ 
agoge gestellt; das Gesuch 
werde objekiv geprüft wer- 


ASADO IN BANFIELD 

Wie bereits angekündigt, 
veranstalten wir am Sonn¬ 
tag, den 6. November, auf 
unserem Wochenendplatz in 
Banfield eine» grossen Asa- 
do. Wir bieten Ihnen ein Ga¬ 
belfrühstück, Asado mit 
Wein, und am Nachmittag 
Kaffee und Kuchen. Eine 
grosse Tombola, Schaubu¬ 
den, u. a. m. werden Sie bei 
bester Laune erhalten. Für 
gute Stimmung sorgt die 
verstärkte Kapelle Hallen, 
stein. Eintrittskarten sind im 
Sekretariat und bei unseren 
Vorstandsmitgliedern erhält¬ 
lich. Ermässigte Preise für 
Jugendliche und Kinder. 
Omnibusdienst von Belgra- 
no und vom Zentrum, die 
Abfahrtszeiten werden noch 
bekannt gegeben. Da nur 
Sitzplätze ausgegeben wer¬ 
den, bitten wir um rechtzei¬ 
tige Anmeldungen (bis 2. 
November) im Sekretariat 
71-9059. 

JUGENDLAGER ACIBA 
IN MONTE HERMOSO 

1. Turnus: Jugendliche von 
13—15 Jahren vom 12. Ja¬ 
nuar bis 1. Februar 1961. 

2. Turnus: Jugendliche von 
10—12 Jahren vom 1. Febru¬ 
ar bis 20. Februar 1961. Au¬ 
sserdem ermöglichen wir al¬ 
len Jugendlichen über 16 
Jahren einen lOtägigen Auf¬ 
enthalt im Lager in Monte 
Hermoso vom 1. Januar bis 
12. Januar 1961. Näheres im 
Sekretariat. 


Schüler durch religiöses Gift j den, war die Antwort. 


anzustecken, Schüler anzu¬ 
weisen, ihre jüdischen Ge¬ 
fühle in der Volksschule 
j nicht zu zeigen, und weiter. 1 
l dass sie einer Frau, die kei¬ 
ne Mitgliederbeiträge für die 
Ijüdische Gemeinde bezahlt 
habe, den Beerdigungsplatz 
auf dem jüdischen Friedhof 
nur gegen hohe Gebühren 
abgeben wollten. 

Jüdische Lebenssitten, er- 
jklärte das Gericht, s'nd mit 
der sozialistischen Lehre von 
Humanismus und Moral 
nicht zu vereinbaren. Der 
Prozess fand in einem über¬ 
füllten Kino im Orte Fa- 
leschti statt, und die Stim¬ 
mung wurde immer drohen¬ 
der, je mehr Zeugenaussagen 
gehört wurden. 

Dr. Chaim Schoschkes, der 
berühmte jüdische Weltrei¬ 
sende und Journalist, be¬ 
suchte Kiew, wo er eine Be¬ 
sprechung mit dem Leiter 
des 


An der Kiewer Universi¬ 
tät besteht eine grosse Nach¬ 
frage nach jiddischen Bü¬ 
chern, so konnte der Besu¬ 
cher in der Bibliothek fest¬ 
stellen. Insbesondere sind es 
viele Studenten, die Werke 
über jüdische Geschichte 
und Literatur verlangen; bei 
einem Gespräch teilten viele 
von ihnen mit, dass sie bei 
der Volkszählung jiddisch 
als ihre Muttersprache ange- 
| geben haben. 


Bau weiterer Schiffe 
für Israel 


Köln. — Nach den Be¬ 
stimmungen des Allgemei¬ 
nen Entschädigungs-Abkom¬ 
mens werden für die israeli¬ 
sche Handelsmarine weitere 
Schiffe auf westdeutschen 
I Werften gebaut werden, wie 
Kulturdepartements im die israelische Einkaufsmis- 


Amt des ukrainischen Pre- , sion jetzt bekannt gab. (ITA) 


Die Bar Mizwa unseres Sohnes 

ENRIQUE OSCAR 

findet s. G. w. am Samstag, den 29. Oktober 1960, um 
9 Uhr. in der Synagoge Lamroth Hakol, Caseros 1450, 
Florida, statt. 

CURT und CARY HEINEMANN 

Empfang am gleichen Tage von 18—20 Uhr, Wine- 
berg 3119, Olivos. 


WIE LIEGEN DIE 

< 

FEIERTAGE? 

i 

Dienstag, den 13. Dezember 

Erew Chanuka 

Mittwoch, den 14. Dezember 

1. Tag Chanuka 

Donnerstag, den 15. Dezember 

2. Tag Chanuka 

Dienstag, den 20. Dezember 

7. Tag Chanuka 

Mittwoch, den 21. Dezember 

8. Tag Chanuka 

Mittwoch, den 1. Februar 1961 

Chamischa Asar 

B'Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 

Mittwoch, den 1. März 1961 

Fasten Esther 

Donnerstag, den 2. März 

Purim 

Freitag, den 31. März 

Ji’ew Pessach 

Sonnabend, den 1. April M 

Tag Pessach 

Sonntag, den 2. April 

. 2. Tag Pessach 

Freitag, den 7. April 

7. Tag Pessach 

Sonnabend, den 8. April 

8. Tag Pessach 


| Gorriii 4951 T. E. 62-7559 
BALL: 

Am Sonnabend, den 5. No¬ 
vember, findet in unserem 
Heim, Goritti 3951 unser 
Simjath-Thorah-Ball statt. 
Das bekannte Orchester Ray 
Kuper spielt zum Tanz auf 


des Balles. Bar-Buffet 
.. .Ueberraschungen. 
ere Einzelheiten in der 
nächsten Ausgabe der J. W. 

ING-PONG: 

Am kommenden Mittwoch 
finden allwöchentlich die 
Spiele um den “Jutta Bach- 
ner*-Pokal statt. 

QUINTA: 

Unsere Quinta wird am 
Sonntag, den 13. November, 
offiziell eröffnet, und an die¬ 
sem Tage wird, so wie alle 
Jahre, ein Omnibus von dev 
Stadt direkt nach Moreno 
fahren. 


eihkeiismmfagheI 

ist 

Pflichterfüllung 

ISRAEL 

gegenüber 


Annahmestellen: 


CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 3 ? — T. E. 47-3820 
und sämtliche Sekretariate der ange¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 
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Una gran empresa de trabajo: 

LA HISTADRUT 

eQue es la Histadrui, la Federacion General del Tra- 
baja y por que surge anta lcs vis ianies extranjeros 
como un destac-ible experimenio scciai? 

La Histadrut plar.eö y en verd3d realizö un gran 
programa de esiruciura del movimiento obrero, jamäs 
intentado hasta ahcra. Es ante todo un movimienio 
sindical, un rncvlmienio d<? aldeas colectivas y coope- ^ 
raUvas. una ascciaciön de comumidores, de produclo- ( 
res y de cooperaiivas de Iransporte y de consumo: una 
forma de prcpiedad publica y o» indusirias y de ser- ^ 
vicio-s pübliccs, la organizacion da un servicio saniia- j 
rio integral para la clase cbrera y el centro de una \ 
vasta red de institueiones culiurales y educacic-näies. J 
La Histadrut es en primer lugar, naturalmente, una f 
organizacion creada para ia defensa del asalariado y 
pari el mejoramiento de sus ccnd.'c ones de vida. 

Mas. las peculiares condiciones dtl pais indujeron a 
la Histadrut a superar la me:a finalidad de la acciön 
sindical. En efeclo, resulta singulär saber que la His- 
tidrut —directamente o a traves de ccoperativas afi- 
liädas— explota canteras de mäirool y es propieiaria 
de fabricas de ladrillcs, cemenlo, fundiciones, estable- 
cimientcs meialürgitos, fabrica s de vidrlo, cerämica — 
para ciiar solo parte de sus multiples iniciaiivas; que 
su empresa constructora edifico barrios enieros en dis- 
tinlas ciudades, miles de vivier.das, eaificios püblicos 
y cemerciales, acropuerios y autopisias en iodo el pais; 
que pariieipa en la propiedad y en la direcciön de la 
crecienie fl eia mercante del pais; que pesee cajas de 
segu.os y ahorrcs, publica diarios. sosiiene un ieairo 
y decenas de escutlas e institutos superiores. No exis- 
ie, p :r lo tanto, sector de la actividad humana ©n 
Israel en que la Histadrut no haya asumido la inicia- 
tiva. 

Sus cooperaiivas de consumo se hallan atendiondo a 
mäs de un miliar de comercies minorislas, responsa¬ 
bles por el abasiecimienlo de una tercera parte de la 
poblaciön. Su organizacion saniiaria —Kupat Jolim— 

, mantiene 900 clinicas y una red de hospitales, labora- 
i iorics, rayos X y otras institueiones y provee a dos 
| lercios de la pGblacion de asistencia medica. En resu- 
( men, la Histadrut es una vasta organizacion integral 
i de un apreciable sector de la sociedad. El ämbilo de 
1 sus actividades abarca las necesidades de toda la nacion. 


Miscelaneas 


TRIBUNA JUVENIL 

Israelies 


Responsable: 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 

QUINCEN ALMENTE 


Correspondencia dirigir 
a la Redacciön 




iPYfl ITCfVO! El Piofesor Penuel P. Kaliane 

JLALLUüI f U. concediö lma entrevista a T. JUVENIL 

T^L direcior del Departamento arqueologico de Israel, Profesor Penuel P. Kahane, tuvo 
fli la amabilidad de contesiar algunas pregunias que le turmulamos. a pesar de la inten- 
sa labor que desarrolla duranie su estadia entre nosotros. 

tro de esta secta fue hallado y excavado 
en Qumram, cerca de las cavemas. 

TR. J. — ;,Opina usted, Profesor, que el 
contenido de los rollos puede alterar en 
alguna forma la historia, tal como la co- 
nocemos? x * 

PR. K. — iUna pregunta un tanto dell- 
cada! Los hechos de la historia no pueden 
ser modificados “a posteriori”, pero st su 
interpretaeiön. Ciertamente los rollos men. 
cionados en la segunda pregunta (incisos 
b, c, d) revelan nuevos aspectos sobre la 
crisis religiosa en Tierra Santa en epoca 
del pos-Helenismo y los primeros tiempos 
del Imperio Romano. Se nos abren nuevas 
perspectivas del judaismo en el periodo 
anterior y durante el nacimiento del Cris- 
tianismo. Nos ssrän deparadas aun mu- 


DAVID BEN GURION: 


“Burländome de los expertos me 
atrevo a creer en la victoria” 


Cuando en visperas de l*a 
proclamacion del Estado de 
Israel los ingleses, poco an- 
tes de partir de Tierra San¬ 
ta, desmembraron todo el 
«parato administrativo que 
liabian construido durante 
anos; cuando los pueblos 
arabes, con 60 veces mäs 
potencial humano que el 
yishuv de Eretz Israel de 
aquellos dias se preparaban 
para una guerra de exter- 
minio contando con los ar- 
mamentos mäs modernos, 
cuministrados por Gran Bre_ 
tana a tal efecto, contra un 
punado de hombres, muje- 
res y ninos que carecian de 
llos mäs elementales medios 
de defensa; cuando el De- 
part/amento de Estado de 

* EE.UU advertia al futuro 

, gobierno israeli que poster- 

* gara la proclamaciön del 
Estado; oponiendose a to- 
dos estos obstäculos, al pa- 
recer invencibles, e l conduc- 
tor de aquellos dias y del 
presente, el hombre fisica- 

, mente pequeno pero espiri- 
tu^lmente gigante con esta- 

iS ABI AS TU... 

■ ...que la Exposiciön 
arqueologica “Israel, Tie¬ 
rra de la Biblia”, que 
funciono en ei Museo de 
Bellas Artes, fue visita- 
da por mäs de 70.000 per. 
sonas? 

■ ... que hace poco em- 
pezö a funcionar un 
reactor atömico israeli, 
el primero y ünico en el 
Cercano Oriente? 


tura de profeta, pronuncio 
en una ocasion estas pala- 
bras: “Burländome de los 
expertos (s e referia a los ex¬ 
pertos militares judios), me 
atrevo a creer en la Victo¬ 
ria”. 

Tu, joven lector, para 
quien Israel existe des- 
de que tienes uso de ra- 
zon, debes leer el libro 
“Ben Gurion. Biografia de 
un hombre extraordinario”, 
de Robert St. John, editado 
por Editorial Candelabro; 
leyendo esta magistral bio¬ 
grafia escrita por un autor 
no judio, conoceräs al for- 
jador y constructor de Is¬ 
rael, el que “no solamente 
conoce la Biblia, sino que 
parece ser directamente una 
figura sacada de la misma”, 
al decir de St. John; ten- 
dräs una idea de la perso¬ 
nal idad de David Ben Gu¬ 
rion. el estratega y filösofo, 
el hombre präctico y profe- 
ta quien llevö a su pueblo 
a la victoria Rolf 

HEMOS RECIBIDO... 

...el Boletin Informativo 
de JNDA (Frente Juvenil 
Judio Sudamericano), que 
contiene noticias sobre las 
actividades de este organis- 
mo desarroiladas en el ulti¬ 
mo bimeste. 

...el segundo nümero de 
la revista “Javerim de NCI” 
ägilmente compaginado, que 
publica notas y comentarios, 
incluyendo toda la gama de 
expresiones que hacen el 
ritmo de una revista juve¬ 
nil. 


TRIBUNA JUVENIL — Profesor Kaha¬ 
ne, ique criterio ha prevalecido al selec- 
cionar los objetos que componen la expo- 
sicion? 

PROFESOR KAHANE — Se quiso dar 
al publico argentino una idea clara y con- 
cisa de aspectos religiosos y culturales en 
los periodos de los Patriarcas, los Reyes 
y profetas, el Rey Herodes y, finalmente, 
de la äpoca de las primeras sinagogas e 
iglesias. Desds luego, la arqueologia bibli- 
ca, es decir la presentacion de objetos re- 
lacionados directa o indirectamente con 
la Biblia, constituye el motivo central de 
la muestra. 

TR. J. — iQuiere decirnos rJgo sobre el 
contenido de ..los Rollos del Mar Muerto? 

PR. K. — Entre las. famosas escrituras 
del Antiguo Testamente ha- 
lladas en las cuevas cercanas 
al Mar Muerto hay que dis- 
tinguir cuatro clases: 

a) los rollos o sus frag, 
mentos que contienen todos 
los libros del Antiguo Testa- 
mento (con una sola excep- 
ciön); 

b) los rollos con comenta¬ 
rios sobre los libros bibli- 
co!S, v.g.: el comentario so¬ 
bre el profeta Habacuc; 

c) los rollos apocrifos, vale 
decir, libros religiosos no 
contenidos en el conjunto de 
libros del Antiguo Testamen- 
to. Estos apocrifos y los co¬ 
mentarios mencionados en 
el incisco b) ponen de manu 
fiesto aspectos sorprendentes 
sobre las tendencias ieligio- F acs üml del Rollo de Isaias, manuscrilo por B. Engelhard, 
sas de su epoca siglo I antes De P a * ta *n*nio de Antigiiedades, Israel; el original es pro- 
hasta alrededor del 70 de piedad del "Shrine of the Book", Jerusalem, Israel, 
nuestra era), v.g.: la lucha 

del principio del Bien contra ei Mal, con 
la victoria final del Bien. A este rollo 

La lucha de los Hijos de la Luz contra 
los Hijos de las Tmieblas” pertenece el 
fragmento que constituye el niicleo cen¬ 
tral de nuestra exposicion; 

d) ei rollo “Manual de Disciplina” que 
nos da una nocion del reglamento y la 
e.^tructura religiosa la secta que escri- 
biö los “Rollos del Ma r Muerto“. El claus- 



chas sorpresas por los arqueologos, filolo- 
gos e investigadores del Antiguo y Nuevo 
Testamento al revelar, por intermedio de 
estos rollos, aspectos de esta significativa 
epoca tan importante en el desarrollo de 
la humanidad. 

En vista de la “alta presion” a que se 
halla sometido el Profesor Kahane, nos re. 
tiramos. oonvencidos de haber obtenido 
una nota de indudable interes periodistico. 


a Nutrias israelies. — Gra- 
cias a Ia experiencia de ia 
familia Dorra, procedente de 
la Argentina, podrä Israel, 
dentro de dos anos aproxi- 
madamente, exportar a Eu¬ 
ropa -de 10 a 15.000 tapad^s 
de nufria, que repres.vnt-a- 
rän una entrada de 120.000 
dölares. El criadero d nu- 
trias se encuentra en Ja zu- 
na de Jula. sobre tierras del 
K.K.L.. y se iniciö con 350 
traidas de la Argentina, de 
Itis cuales 25 murieroo. En- 
tr. tanto, ya han nacido 50 
“israelies“ de optima c-uL 
dad. La familia Dorra cod- 
fia en que, al cabo de dos 
anos cont-arä con un piantv-l 
de 15.000 nutrias “tzabaricf'. 
e 290 "Jeepim" a Colcmbia. 
— A principios de 1960 fue- 
ron despachados 290 “jee- 
pini“ de fabricacion isra li 
a Colombia. Es la tercera 
remesa que se envfa a ese 
pais. a cambio de cafe. Co i 
este despacho el nümero aL 
canza a 921. El 40 '<> de los 
repuestos se fabrican ya en 
Israel. 

■ Estampillas israelies. — 
Las estampillas israelies ifie- 
recon siempre las alabaozas 
de institueiones internacio- 
nales. y algunas de eijlas 
fueron calificadas de sopre- 
saüentes, entre centenaies 
de sellos presentados en ei 
concurso internacional de fL 
latelia. En una de las revis- 
tas filatelicas de Londres 
aparece el siguiente comen- 
tario: “Parece que algo es- 
pecial se diese en el campo 
estetico de los paises que 
alcanzaron, no ha mucho su 
independencia, y que esti- 
mula a sus artistas a cosas 
extraordinarias, sobre todo 
en materia filatelica. Laos, 
Ghana, Indonesia, Egipto y 
tras un comienzo vacilante, 
tambien la India, son paises 
que confirman esta asevera- 
cion, pero el ejemplo mä 3 
descollante lo da, sin duda 
alguna, Israel. Es posible 
verlo en la reaccion de los 
no coleccionistas, en sus ex- 
clamaciones de sorpresa an¬ 
te las estampillas israelies 
hechas con suma compren- 
siön, en colores claros y dis- 
tintos y de impresion reaL 
mente hermosa“. 


HECUERDA EL CONCURSO: 

Puedes ganar una radio portätil 

Eavia antes del 15 de Noviembre un proyecto para 
el encabezamiento de TRIBUNA JUVENIL, dibujado 
con tinta China sobre papel blanco. 



NO E.STAMOS 
DE ACUERDO 

con la ultima parte de la 
nota publicada por el Fren¬ 
te Juvenil en la seccion “Co- 
rreo Juvenil” del nümero 8 
de TRIBUNA JUVENIL; lo 
dejamos asl establecido al 
pie de dicha nota, pero por 
falta de espacio exponemos 
nuestra opiniön al respecto 
recien hoy. 

Parece que la mencionada 
nota fue redactada ccm un 
ofuscamiento propio del mo- 
mento y se puede interpre- 
tar como falta de madurez 
de parte de su autor o auto- 
res. 

Es evidente que el Frente, 
segun sus propias palabras 
(“El programa minimo... no 
lo podemos establecer nos- 
otros ni nadie... Establecer 
normas generales es coartar 
la libertad de pensamiento 
y de acciön...”) parece no 
tener ningun objetivo y en 
este caso lamentamos el 
tiempo y dinero que se es- 
tän gastando inütilmente; 
puesto que si, en verdad, el 
Frente propugna a la union 
de los jövenes, para llegar 
a eilos se deben establecer 
normas generales que son 
el fundamento de cualquier 
organizaeiön que tiene cla*- 
ra su ccmducta a seguir. 

Rolf 


No olvidar: hay que estar alerta y preparado 


El ser humano tiene entre otras la lamentable costum- 
bre de olvidar demasiado räpido los sufrimienlos que ha 
ienido. 

Nosotros los judios adolecemos de la misma costumbre 
y. en presencia de una vida mejor olvidamos räpidamente 
los sufrimientos de nuestro pueblo y todas las persecuciones 
de que ha sido objel». 

Este habito se nota particularmente en la juventud ju- 
dia de nuestro tiempo que, por haber tenido la suerte de 
no ser testigo de la barbarie nazi durante la segunda guerra 
mundial, olvida y hasta ignora las penurias que han tenido 
que sufnr sus padres y abuelos y demäs ascendientes. mu- 
chos de los cuales seguramente habrän estado entre los 
seis millones de judios exterminados en este periodo 

He escuchado casualmente de antisemitismo desatada 


dias aträs una conversaciön 
entre un padre judio y su 
hijo que merece ser com-en- 
tada EL padre contaba a su 
hijo (de unos 14 anos), lo 
que habia sufrido durante 
los dos anos que estuvo pri- 
sionero en un campo de con- 
centraciön alemän y del que 
logrö escapar milagrosamen- 
te dias antes del triunfo de 
los aliados. 

EL hijo, luego de haber eß- 
cuchado —casi diria de ma- 
las ganas— eL relato de su 
padre, le respondiö simple- 
mente que eso ya habia pa- 
sado. 

Es verdad, por suerte pa¬ 
ra todos nosotros, pero £no 
puede volver a ocurrir? 

iQue nos demuestra la ola 


meses aträs en varios paises 
del mundo? Pues que aun 
quedan muchas “bestias hu- 
manas” a quienes les gus- 
taria poner nuevamente en 
practica el plan de extermi- 
nio ideado por los jerarcas 
nazis. 

Este significa que ante to¬ 
do debemos estar prepara- 
dos para combatir en defen- 
sa de nuestra religiön y de 
nuestro pueblo si ello fuera 


por MARCELO R. MICHEL 

necesario; pero £e s t a m ; p s 
realmente prevenidos y pre- 
parados? La respuesta es, 
sin lugar a dudas, negativa. 
No podemos quedarnos muy 
tranquilos y decir “Israel 
esta para defendernos”; muy 
por el contrario, somos nos¬ 
otros los que tenemos el 
ineludible deber de defen- 
der a Israel y al pueblo ju¬ 
dio de toda amenaza o pe- 
ligro, pero no estamos pre- 
parados para ello. Debemos, 
pues, hacerlo de una vez por 
todas, estando mäs unidos 
que nunca y ayudändonos 
mutuamente, colaborando en 
todo lo humanamente con el 
pueblo y el Estado de Israel. 
Esperamos poder decir en 
un manana no muy lejano 
que ya estamos preparados 
moral y fisicamente y en- 
tonces, recien entonces. ha- 
brä desaparecido uu poco el 
peligro de que se repita la 
barbarie nazi. 


SOLUCION DEL TRI—JU—GRAMA 


1. Esther — 2. Jezreel 
5. Basilea — 6. Nordau — 
del pueblo judio. 


— 3. Claudio — 4. pulido —- 
Eretz Israel ha sido la cuna 
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rieosverbrechern 


Seit einiger Zeit vergeht 
kaum ein Tag, ohne dass wir 
nicht von der Festnahme von 
Nazi . Kriegsverbrechern in 
der Deutschen Bundesrepu¬ 
blik hören. So wurden kürz¬ 
lich zwei ranghohe Nazis 
dingfest gemacht, denen es 
gleich vielen anderen drei 
Jahrzehnte hindurch gelun- 


von Dr. NEHEMIA ROBINSON 


nen Gesetzen, und, auch dies 
nur dann, wenn es sich her¬ 
ausstellte, dass der Verbre¬ 
cher sich im Bereich der Ju¬ 
risdiktion des betreffenden 
Landes befand. Daher kam 
es, dass die Prozessierung 
dem Zufall überNssen blieb, 


von ihnen wagte, Hahn an¬ 
zuzeigen. 

Die Ergreifung Hahns war 
nicht so leicht. Im Oktober 
1959 hörte ein hamburger 
Geschäftsmann zufällig, wie 
jemand erzählte, er habe 
Ludwig Hahn gesehen, ,.der 


gen war, sich vor den schar- obwohl die Gesamtzahl der 'eines Tages den Befehl gege- 


Stelle zur Verfolgung der 
Kriegsverbrecher ins Leben 


fen Augen der Justiz zu ver¬ 
bergen. Es handelt sich um 
Wilhelm Koppe und Ludwig 
Hahn. Alle diese Verhaftun¬ 
gen sind lischt etwa ein Zu¬ 
fall, sondern sie müssen 
wahrscneinlich auf die Be¬ 
mühungen einer neuen deut¬ 
schen Institution zurückge¬ 
fühlt werden, die erst seit Schaffung eines Apparates 
zwei Jahren besteht und „ohnegleichen” wie der 


Verfahren nicht gering war. ben habe, ohne vorheriges 
Die Länder hätten schon gerichtliches Urteil den Sohn 
vorher eine gemeinsame des Besitzers einer Brauerei 


quidierung des Ghetto von 
Warschau betraut war, dass 
Hahn, der nicht unter seinem 
Befehl stand, während des 
Ghettoaufstandes die Mas¬ 
sendeportationen von War¬ 
schau nach dem Todeslager 
Treblinka organisiert habe. 
Damals tauchten gewisse Be- 
| weise auf, dass General 
j Stroop selbst die Deporta¬ 
tionen anordnete. Wie dem 
auch sei, der Fall Ludwig 
Hahn, der jetzt von der 
westdeutschen Justiz unter¬ 
sucht wird, betrifft einen 
Kriegsver- 


Zentralstelle der Landesju. 
stizverwaltungen heisst. Bis¬ 
her sipd von diesem Büro 
die Fälle von rund 350 
Kriegsverbrechern geprüft 
worden, die ihre Delikte zu¬ 
meist ausserhalb Deutsch¬ 
lands begangen haben. 

Man fragt sich oft, warum 
die deutsche Justiz diese 
Kampagne jetzt erst einge¬ 
leitet hat, nachdem der Ter¬ 
min für die Aburteilung so 
vieler Kriegsverbrechen ab¬ 
gelaufen ist und nur noch 


in Warschau zu erschiessen.” 

Der Kaufmann machte hier¬ 
rufen können, doch es be- von der Zentralstelle der J der schwersten 
durfte der Initiative ver- Landesjustiz - Verwaltungen, brecher, 
schiedener hochgestellter sowie der Kriminalpolizei 
Persönlichkeiten, um die und der hamburger Staatsan¬ 
waltschaft Mitteilung. Als er 
feststellen musste, dass man 
„mangels Beweisen” seiner 
Anzeige nicht stattgab, wand_ 
te er sich an die polnische 
Botschaft in Kopenhagen 
und ersuchte um die nötigen 


obenerwähnten Zentralstelle 
zu verwirklichen. Und im¬ 
mer noch besser spät als 
nie, obzwar andererseits der 
'Aufschub vielen Individuen 
zugute gekommen ist, die 
hinter Schloss und Riegel 
sitzen sollten und sich nur 
vor dem Gefängnis retten 
konnten, weil inzwischen 


DER FALL 
WILHELM KOPPE 

Ein anderer höchst wichti¬ 
ger Fall, der nunmehr Ak¬ 
tualität erlangt hat, ist der 
des Wilhelm Koppe, eines 
ehemaligen Obergruppen¬ 
führers und Generals der 


Beweise. Es vergingen Mo- 1 Nazipolizei, der als Wilhelm 
nate, doch dann kam der 'Lohmann in Bonn lebte. Als 


Tag, an dem die polnische 
Zentralkommission für die 
Untersuchung von Kriegs- 


die 15jährige Bewährungs- verbrechen ihm antwortete, 
frist abgelaufen ist. [sie halte die Unterlagen für 

Wie war es möglich, dass ; den Fall bereit und werde 
| so viele Kriegsverbrecher so sie übergeben, wenn die 
lange Zeit hindurch sich der deutsche Zentralstelle hier- 
‘ Justiz entziehen konnten? um ersuchen sollte. Aller- 


DER FALL DES 
LUDWIG HAHN 


die abgefeimtesten Verbre — , 

eher vor Gericht gestellt Die zwei Fälle, von denen dings wurde trotz verschie- 
werden können. Hierfür wir sprachen, geben hier- dener Aufforderunegn das 
werden verschiedene Grün- .über Aufschluss. Beweismaterial nicht über 

de angeführt. Einer hiervon, 
wenigstens formellen Cha¬ 
rakters, rührt daher, das? 

nur die Länder für die Ahn- | Da ist Ludwig Hahn, ein- ' d as Fehlen von 
düng von Vergehen dieser stiger Standartenführer und ze ugen. Acht 
Art zuständig sind; da bis ! Kommandant der Geheimpo- übertrug der 
vor zwei Jahren kein geeig- jlizei im Ghetto von War- Kimdfimk den 
neter koordinierender Orga¬ 
nismus existierte, so handel¬ 
te ein jedes Land auf seine 
Art und Weise in Ueberein- 
stimmung mit seinen eige- 


einer der Repräsentanten ei¬ 
ner deutschen Firma von 
Weltruf war er ein Mann 
,von grossem Einfluss. Seine 
Tochter war Beamtin des 
i Verteidigung^ - Ministeriums 
( und sein Sohn sogar juristi¬ 
scher Berater des Bundesta¬ 
ges. 

Die westdeutsche Illu- 


Nächster Ziomsten-Koii«ress 

ü 

Jerusalem. — Eine Liste der Organisationen, die an¬ 
geschlossene oder brüderliche Delegationen zum 25. Zioni- 
sten-Kongress zu entsenden wünschen, wurde nach der 
Tagung der Exekutive der Jewish Agency veröffentlicht, 
die mit dem Präsidium des Allgemeinen Zionistischen Ra¬ 
tes eine Sitzung abhielt, um die Anträge dieser Organi¬ 
sationen zu approbieren. Folgende Organisationen haben, 
ihrem Wunsch Ausdruck verliehen, angeschlossene Dele¬ 
gierte zu schicken: die DAIA, das Jüdische Comite von 
Uruguay, die Föderation der Jüdischen Gemeinschaft von 
Brasilien, die Jüdische Gemeinschaft Chiles, der Bund der 
Kulturgemeinden Oesterreichs, alle jüdischen Jugendor. 
ganisationen in Skandinavien und die Föderation italieni¬ 
scher jüdischen Jugendbünde. 

Die Entsendung brüderlicher Delegationen haben fol¬ 
gende Organisationen beantragt: die Föderation Jüdischer 
Gemeinden Italiens, der Board of Deputies der englischen 
Judenheit, der Repräsentative Rat der Juden Frankreichs, 
der Israelitische Gemeindebund der Schweiz, der Aus¬ 
schuss der australischen Judenheit, der Kanadische Jüdi¬ 
sche Kongress und die Sefardische Weltföderation. 

Zwi Lurie, Mitglied der Exekutive, erklärte vor dem 
Plenum, dass die Delegierten aus 34 Ländern sowie zio¬ 
nistische Organisationen an dem Kongress teilnehmen 
werden. 

Schatzmeister Dow Joseph legte einen Fünfjahresplan 
vor, der die wirtschaftliche Konsolidierung der neuen 
landwirtschaftlichen Kolonien durch die Bereitstellung von 
350 Millionen IL vorsieht. (ITA) 


NACH ZWANZIG JAHREN 


Linz. — Der nachfolgend 
geschilderte Zwischenfall ist 
sehr charakteristisch für die 
Zeit, in der wir leben. 

Unter Aufwendung der 
grössten Zurückhaltung 

fragte eine Linzer Jüdin ei¬ 
nen am gleichen Tisch, im 


Neue Zentralbank 
der VAR 

London. — Eine neue Zen¬ 
tralbank der Vereinigten 


sandt. 

Das formelle Hindernis für 
die Prozessierung Hahns war 
Belastungs- 
Tage lang 
israelische 
Aufruf an 
überlebende Zeugen des 
Massakers von Warschau, 
damit sie gegen Hahn aussa- 


strierte „Quick” berichtete, 
dass Koppe im Jahre 1930 in 
die NSDAP eintrat und vor 
1933 schon Standartenführer 
in der SS war. 1934 wurde 
er Inspektor bei der Polizei 
und im Sicherheitsdienst durch die unerwartete Frage 


Schmuck bei dem gleich en 
Inhaber befinden könnte, 
Frau J. E. machte auch ei¬ 
ne ganze Reihe von Zeugen 
namhaft, die den Ring als 
I ihr Eigentum anerkennen 
'könnten, darunter auch ihre 
frühere Hausgehilfin. Der 
Restaurant sitzenden Herrn, Ring wurde beschlagnahmt, 
an dessen Finger sie ihren | Einige Tage später wurde 
im Jahre 1940 in Krakau von s i e 2U einer neuerlichen 
der SS geraubten Ring er- Einvernahme vorgeladen, 
kannte: Hier erfuhr sie zu ihrem 

„Woher haben Sie diesen Entsetzen, dass bei der der- 
schönen Brillantring?“ zeitigen Besitzerin des Rin- 

Der so Angesprochene, ges keine Hausdurchsuchung 


schau. Es ist interessant fest¬ 
zustellen, dass dieser Mann 
bis vor kurzem in Hamburg 
lebte, wo er als Filialchef 

bei einer Versicherungs-Ge- sonst. Schliesslich machte 
Seilschaft arbeitete, ohne sich die deutsche Zentralstelle ei- 
auch nur die Mühe zu ma- jnen Zeugen ausfindig, des- 
chen, seine Identität unter sen Erklärungen jedoch un- 


(SD), und von da ab war 
'sein Aufstieg in die höch¬ 
ste Nazihierarchie unaufhalt¬ 
sam. Nach der Eroberung 
Polens wurde Koppe zum 


überrascht, antwortete kurz: 
„Den habe ich aus Polen.“ 
Als der Mann das Lokal 
verliess, rief die Frau einen 
Wachmann herbei und zu 


einem falschen Namen ziu 
verbergen. Gleich nach dem 
Zusammenbruch des Dritten 
Reiches war er von der all¬ 
gemeinen Panik ergriffen 


genügend waren, um die 


vorgenommen wurde. Der 
Polizei beamte weigerte sich 
auch, den Namen des Man¬ 
nes wie auch den seiner Le¬ 
bensgefährtin bekanntzuge¬ 
ben, trotzdem Frau J. E. bei 
der Polizei erklärt hatte, 
sich dem Verfahren ah. 
schliessen zu wollen. 

Aus dem geschilderten 
Sachverhalt geht klar her¬ 
vor, dass die Polizei — ent- 


Arabischen Republik für die 'aufs Land gegangen, um als 
ägyptische Legion ist auf¬ 
grund eines kürzlich in der 
Presse veröffentlichten Er¬ 
lasses gegründet worden. Die 
neue „Aegyptische Zentral¬ 
bank“ übernimmt die Funk¬ 
tionen der bisherigen Natio¬ 
nalbank von Aegypten. Nach 
dem Erlass wird die Natio¬ 
nalbank, die Anfang dieses 
Jahres nationalisiert wurde, 
danach weiter als Handels¬ 
bank fungieren. (AWZ) 


einfacher Knecht bei einem 
Bauern zu arbeiten. Damals 
änderte er seinen Namen. 
Aber dieses Leben sagte 
ihm nicht zu, und, wie die 
„Frankfurter Rundschau” 
(am 13. Juli 1960) berichte¬ 
te, wussten mirdestens hun¬ 
derte ehrenwerte Männer in 
'der Bundesrepublik, wer er 
war und womit c ich der „ar- 
Ime Knecht” beschäftigt hat- 
! te, ohne dass auch nur einer 


gen könnten. Alles war um- Polizeichef des Wartegaus dritt begaben sie sich dann 

ernannt und wurde somit zur Polizei. Dort gab der 
Herr und Gebieter über t Mann zu Protokoll, der Ring 
340.000 jüdische Leben. Sei- 'gehöre nicht ihm, sondern 
ne „Tätigkeit” trug ihm seiner Lebensgefährtin; die- 
mehrfach das Lob seines ( se wieder hatte ihn von ih- 
Verhaftung Hahns zu gestat- Chefs Himmler ein, denn er rem verstorbenen Mann, der j gegen besserer Gepflogenheit 
ten Das Erstaunlichste ist, l war es ? cicr die Massenctepor- »während des Krieges bei ei- I in. ähnlichen Fällen — die 

Rationen polnischer Juden Iner deutschen Organisation 1 “ - — 

durchführte, und in seinem in Polen tätig war, erhalten. 

Distrikt lagen die Ausrot- 1 Frau J. E. schilderte, un- 
tungslaegr Belzec und Kulm- ter welchen Umständen ihr 
hof. der gesamte Schmuck in 

| Die Festnahme Koppes ist Krakau von einem SS-Mann 
einer anonymen Denunzia- | geraubt wurde. Sie gab ih- 
, tion zu verdanken. Kur z vor jrer Vermutung Ausdruck, 


dass Hahn während dieser 
ganzen Zeit ruhig in Ham¬ 
burg blieb und nicht einmal 
den Versuch machte zu 
flüchten. Wenn wir der Aus¬ 
sage seiner Frau Glauben 
schenken sollen, die in den 
tragischen Jahren von 1941 
bis 1944 an seiner Seite in 


Kriegsende war es ihm ge- dass nun nach Ermittlung 


Warschau gelebt hat, so floh l lin Sen, sich falsche Papiere .des. Ringes, sich möglicher 
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zu besorgen, die ihn fünf¬ 
zehn Jahre lang schützten. 
Sein Name ist in vielen 
Kriegsverbrecher - Prozessen 
genannt worden, und erst 
vor kurzem hat Polen seine 


Um die Nachfolge Toledanos 

Jerusalem. — Polizeiminister Bechor Shitrit oder 
Ministerpräsident David Ben Gurion werden vorüber¬ 
gehend das Ministerium L.r religiöse Angelegenheiten 
verwalten, dessen Führung nach dem Tode von Rab¬ 
biner Jaakow Toledano vakant geblieben ist. Der neue 
Minister soll nach den nächsten Wahlen für das Amt 
des Oberrabbiners ernannt werden. 

Es ist bekannt, dass sowohl die Partei der Religiös- 
nationalen wie auch die Poalei Agudat Israel dieses 
Portefeuille beanspruchen. Die Mehrheit der Mapai 
zieht es dagegen vor. dass das Ministerium in Händen 
einer Persönlichkeit ohne parteiliche Bindung verbleibt. 
(ITA) 


er nicht, weil er niemals ei¬ 
nen Befehl gegeben habe, 
der dem Gesetz zuwiderlief. 

Vom psychologischen Ge¬ 
sichtspunkt aus ist es inter¬ 
essant festzustellen, dass . „ 

j Hahn mit seinem leitenden Auslieferung verlangt. 

Posten bei der Versiehe- | 

rungs-Gesellschaft unzufrie- ; Freilltdschaftsdieiist 
1 den war und sich eine Posi¬ 
tion suchte, die ihm Befehls- 
gevvalt gab. Er wurde in | Bonn. — In der Sc'.iw iz 
den Ausschuss einer studen- haben sich Christen uni 
; tischen Verbindung gewählt, Juden zu einem besonderen 
und dort beeinflusste er die Freundschaftsdienst für Je- 
iStudenten, in strikter Be- jrusalem zusammengefunden, 
folgung des Kodex Duelle ( Sie wollen in einem neuen 
j auszufechten. Dort tat er Stadtteil Jerusalems, in dem 


für Jerusalem 


weise auch der restliche 


notwendigen Massnahmen 
zur Sicherung des eventuell 
vorhandenen restlichen. 

Schmuckes unterlassen hat. 


Der Vorfall hat unter den 
in Linz lebenden Juden, von 
denen viele auf ähnliche 
Weise Wertgegenstände ver. 
loren haben, beträchtliches 
Aufsehen erregt. (IPN) 


fsich keinen Zwang an, war 
!der Despot bis auf die Kno- 
! chen und rühmte sich, dass 
. alle ihn fürchteten. 

Bei den Nürnberger Pro¬ 
zessen erklärte der Nazige¬ 
neral Stroop, der mit der Li- 


fiir die Bewohner der 
Elendsviertel neue, gesunde 
Heimstätten errichtet wur¬ 
den. einen Henri-Dunant- 
Park schaffen, der israeli- 
’scher Jugend Raum für Spiel 
und Freude bieten soll. — 


Nazi-Verbrecher hinter Gittern 

Bonn. — Ein jüdischer Kriminalbeamter, dem es 
auch gelungen war, Eichmann aufzuspiiren, hat in Zu¬ 
sammenarbeit mit der westdeutschen Polizei den Auf¬ 
enthalt eines ehemaligen SS-Offiziers feststellen kön¬ 
nen, der der Eichmann von Galizien genannt wurde. 
Wie hiesige Meldungen besagen, ist dieser Mann ver¬ 
haftet worden. 

Der Staatsanwalt Di\ Angiburger identifizierte den 
Häftling als den SS-Oberstleutnant Richard Rokita. 
Hunderte von Zeugen sagten über die Massaker aus, 
die Rokita in Polen veranstaltet hat. Er wurde von 
israelischen Agenten gefunden, die aufgrund von xA.n- 
gaben des Britischen Büros für Kriegsverbrechen ope¬ 
rierten. Sic machten Rokita in Hamburg ausfindig, wo 
er unter einem falschen Namen lebte. 1ITA) 
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